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2. K a p i t el.

Raum-Architektur.

Der wefentliche Zweck alles baulichen Schaffens if’t die Herftellung von

Räumen für die verfchiedenen- Bedürfniffe der menfchlichen Gefellfchaft (vergl.
Art. 86, S. 84). Die architektonifche; Ausbildung des Raumes hat fich daher mit

derjenigen des Aeufseren auf eine Stufe zu Pcellen, wenn das Bauwerk in feiner

Gefammtheit zu einem vollendeten Kunftwerk gefi:altet werden foll.

Wie bei den FagademBildungen, fo darf auch bei der architektonifchen Ge-

Pcaltung der Räume im Grunde nur von der Conf’truction derfelben ausgegangen

werden, Namentlich ilt hierbei die Art der Deckenbildung beftimmend, indem durch

diefelbe die Gliederung der Wand bedingt wird. — Der Raum erfordert jedoch für

feine architektonifche Geftaltung.im Gegenfatz zum Aeufseren des Bauwerkes einige

wefentliche Unterfchiede. Die Außen-Architektur foll einen Charakter erhalten, der

Dauer und Feftigkeit verbürgt. Derfelbe wird durch einen fireng architektonifchen

Aufbau erzielt, in welchem das zur Conftruction dienende Material auch in den'

decorativen Formen als folches unverhüllt erfcheint und eine einheitliche _Geftaltung

derfelben bedingt. — Im Raume dagegen foll je nach dem Zwecke einladende Be-

haglichkeit, Zierlichkeit und Reichthum den darin Verweilenden feffeln; die Werke

der Schwefterkünfte, der Plaftik und Malerei, follen in ihm eine würdige Stätte er-

halten und mit der Architektur in Verbindung treten; er foll mittels feiner ganzen

Ausltattung eine Stimmung hervorbringen, welche feiner geifizigen Bedeutung ent-

fpricht. Für diefe Zwecke erweifen fich die zur Conftruction nöthigen Formen und

Materialien unzureichend. Was am Aeufseren fett und ernf’c if’c, erfcheint im Inneren

fchwer und roh. Der Raum bedarf einer decorativen Bekleidung, welche entweder

die vorhandene Confiruction in befferem, durch künltlerifche Behandlung und Färbung

anziehendem Stoffe erfcheinen läfft oder, unabhängig von derfelben, eine leichte

ideale Conftruction aufbaut. In folcher Weife treten bei der Raumausf’tattung ver-

fchiedenartige Stoffe mit einander in Verbindung, von denen jeder eine eigenartige

Technik und Formengebung bedingt. Von einer Gleichartigkeit im Ausdruck der

Formen, wie bei dem aus homogenem Materiale befiehenden Aeufseren des Baues

kann alfo hier für gewöhnlich nicht mehr die Rede fein. Der Raum hat ferner—

mehr oder weniger materiellen Zwecken zu dienen, die in demfelben die Auff’tel-

lung eines befonderen Mobiliars verlangen. Die Innen-Architektur mufs fich mit

diefer Ausflattung derart verbinden, dafs letztere als nothwendiger Beftandtheil des

Ganzen erfcheint. Mit der Erhebung über rein materielle Zwecke flieigert lich die

Möglichkeit, dem Raum eine ftreng architektonifche Ausftattung zu geben, wie

dies 2. B. bei gottesdienftlichen Gebäuden, Mufeen, Rathhäufern etc. der Fall ifiz.

Es wird jedoch immerhin zwifchen der Anwendung einer Architekturform am

Aeufseren oder im Inneren eines Gebäudes ein Unterfchied zu machen fein. Am

Aeufseren wird das Relief der Formen durch directe Beleuchtung beitimmt hervor-

gehoben; im Inneren dagegen iit das Licht zum fcharfen Erkennen einer einfarbigen

Form meift ungenügend; es mufs defshalb vielfarbige Behandlung, namentlich

Markirung der Umriffe und Tonunterfchied zwifchen Hintergrund und Ornament

zu Hilfe kommen. .Am Aeufseren müffen die Formen für den Anblick aus grofser

Ferne, für nahezu gerade Anficht berechnet werden und follen daher kräftigen,
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maffigen Charakter erhalten. Im Inneren dagegen werden diefelben nur in der

Nähe und größtentheils fchräg von unten gefehen; die Profilirung fell alfa feiner,

das Detail zarter und theilweife für die Unteranficht berechnet fein.

Die Art der Ueberdeckung läfft die Raumformen zunächf’t in zwei Haupt-

clafl'en , nämlich in folche mit horizontaler Decke und folche mit Ueberwölbung,

abtheilen. In der erften Claffe find die verfchiedenen Arten der Wandbekleidung

und Deckenbildung, in der zweiten Claffe die für die befonderen Wölbungsformen

geeigneten Raumgliederungen und Decorationsweifen befonders zu betrachten.

a) Räume mit horizontalen Decken.

Bei den Raumbildungen mit horizontaler Decke übt diefe auf die umfchliefsende

Wand nur einen verticalen Druck aus; letztere braucht demnach mit ihrer Stärke

nur diefem Drucke und der eigenen Stabilität zu genügen. Die Wandbildung kann

hierbei eine gleichartige fein, oder fie kann in beliebiger Weife in Säulenf’rellung

oder Bogenhalle aufgelöst oder mit Fenf’cer- und Thüröffnungen durchbrochen
werden, fo fern die Ueberdeckung diefer Oeffnungen die Laft zu tragen im Stande ift.

Jede Wandbildung foll zunächft unten einen mit dem Boden verbindenden

Fufs und oben ein abfchliefsendes Gefirns erhalten. Der Fufs geht gewöhnlich in

eine untere Wandbekleidung aus feftem Stoffe, den Sockel oder das Paneel über,

welche dauerhaft fein fell, da der untere Theil der Wand vielfachen fehädlichen

Einwirkungen ausgefetzt it’s. Als geeignete Stoffe für die Sockelbekleidung find

Stein und Holz zu bezeichnen. Die Steinplattenbekleidung ift befonders der antiken

\?Vanddecoration eigenthümlich. Ueber einem fufsenden Gefims werden Steintafeln

von annähernd quadratifcher Form befeftigt und oben mit einem flachen band-

artigen Gefims begrenzt. — Hölzerne Paneele follen ebenfalls eine befondere

fufsende Form erhalten. Die Zufammenfügung des Holzes bedingt hier Rahmfiücke
und Füllungen, fomit Felder von rechteckiger Geftalt. Ein oberes abfchliefsendes
Gefims mit wenig ausladenden, ftumpfen Profilen bildet den Uebergang zur mitt-
leren Wandfläche.

Oben bedarf die Wandfläche folcher Formen, welche einerfeits bekrönend

abfchliefsen‚ andererfeits den Uebergang zur Decke bilden, fomit den Ausdruck des
Stützens und Tragens haben. Der bekrönende Abfchlufs gehört zur Wandbekleidung
und erfcheint als Fries mit aufwärts gerichteten Ornamenten oder figürlichen Dar-

ftellungen. Das Gefims, welches den Uebergang zu der horizontalen Decke ver-
mittelt, foll, um feiner Bedeutung als tragende Form zu genügen, als eine mit der
Confh'uction der Wand verbundene, gleichfam aus derfelben vorgefchobene Schicht
erfcheinen.

In der Decoration der Wandfläche foll hauptfächlich deren Function als
Raumumfchliefsung zum Ausdruck gebracht werden. Die decorativen Formen der-
felben find daher von der älteften Geftalt der Umwandung, welche nur Raum-
umfchliefsung War, nämlich von der ausgefpannten Teppichwand entlehnt. Auch
als die Wand aus fef’ten Materialien hergeftellt wurde, bildete die Teppichbekleidung
in vielen Culturperioden die wefentliche Wanddecoration. Aus griechifch-römifcher
Zeit erfahren wir durch einzelne Berichte der gleichzeitigen Autoren, dafs damals
Teppiche mit eingewirkten oder aufgemalten Bildern in der Wanddecoration eine
hervorragende Rolle fpielten. Während der ganzen Renaiffance-Zeit waren für
Kirchen und Paläf’te bei fefllichen Anläifen die kof’cbaren Wandteppiche oder
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Arrazzz' ein befonders beliebter Schmuck. In der Gegenwart hat die allfeitig ver-

vollkommnete Technik die frühere Handarbeit durch billige me'chanifche Her-

ftellungsweifen erfetzt und zudem für den immerhin noch theueren Wandteppich

verfchiedene Surrogate erfunden, die zufolge der billigen Herf’cellung fehr verbreitete
Anwendung finden.

Der Wandteppich erhält nach orientalifcher Tradition ein gleichartig wieder-

kehrendes Ornament oder Mutter, nach antiker und Renaiffance-Auffaffung dagegen

innerhalb einer breiten Umrahmung entweder figürliche und landfchaftliche Dari’tel-

lungen oder eine nach architektonifchen Principien entworfene Decoration. Bei einer

Teppichverzierung der erfieren Art Hi es wichtig, dafs derfelben eine leicht erkenm

bare geometrifche Form zu Grunde liege, z. B. verticale Streifen, Rauten, Viel-

ecke etc. Die Darftellung oder Begrenzung diefer Formen fell jedoch nicht durch

geometrifche Linien, fondern durch ornamentale Gebilde, die in ihrer Gefammtheit

die geometrifche Form ergeben, ftattfinden. Eine folche gemui’terte Fläche ift da

am Platze, wo die Wand den Hintergrund zu beweglichen Gegenf’cänden bilden

fell. In diefer Eigenfchaft hat fich die Wandverzierung den davor befindlichen

Gegenftänden unterzuordnen; fie fell als Hintergrund einen ruhigen, fatten Ton

haben und darf fomit in den einzelnen Theilen der Zeichnung keine grofse Farben-

unterfchiede aufweifen. Eine gute Wirkung ift daher mit folchen Muttern zu

erzielen, bei denen Zeichnung und Grund in demfelben Farbton gehalten, {ich nur

durch verfchiedene Grade der Helligkeit deffelben unterfcheiden. — Teppiche mit

bildlich-decorativen Darf’cellungen (Fig. 155) fl:ellen in fich abgefchloffene Flächen

dar und müffen defshalb der damit zu fchmückenden Wandfläche angepafft fein.

In der Umrahmung erhalten die Ecken und die Mitte jeder Seite durch kleine

Felder mit Figürchen, Medaillons etc. befondere Auszeichnung. Figürliche und

landfchaftliche Darftellungen find Gegenf’tand malerifcher Compofition; rein decora-

tiver Inhalt dagegen fell fo angeordnet werden, dafs eine klare und wohl abgewogene

Flächen- und Maffenvertheilung (tattfindet. Die Mitte wird immer durch ein

gröfseres Decorationsf’cück ausgefüllt, z. B. durch eine zierlich aufgebaute Aedikula

mit Figur oder durch ein kleines Bild, deffen Umrahmung mit der übrigen Decoration

organifch verbunden iii. Daneben können Schilde, Medaillons, Vafen etc. Ruhe-

punkte der Decoration bilden, welche mit fchlanken Candelabern, Arabesken und

Feftons die Fläche belebt und füllt. Im Farbton fell die Umrahmung lich von der

Innenfläche entfchieden abheben. Bei italienifchen Wandteppichen if’c häufig das

Ornament des Rahmens dunkelfarbig auf hellem Grund, die Flächendecoration

umgekehrt hell auf dunklem Grunde; bei franzöfifchen ift meiit die Umrahmung

dunkelfarbig und der decorative Inhalt auf hellem Grunde.

Die Wandmalerei fchliefst fich unmittelbar der Teppichbekleidung an; in

ihren älteften Formen ahrnt fie diefelbe direct nach, und in ihrer fpäteren Ent-

wickelung hält fie an wichtigen, von der Teppichwand entlehnten Stilgefetzen fef’t.
Im Teppich hat jegliche Daritellung eine derartig fiilifirte Form- und Farbengebung

erhalten, welche die Fläche niemals verleugnet und ihn daher immerhin noch als

Umwandung erfcheinen läfft. So ftrebt die ftilvolle Wandmalerei auch in figürlichen

oder landfchaftlichen Bildern weniger eine realiftifche Naturwahrheit an, fondern

will vielmehr durch ftrenge Umrifl'e und einfache grofsflächige Farbengebung bei

vollendet küni’tlerifcher Wirkung noch als Flächendecoration erfcheinen. Die alt—

griechifchen Wandmalereien, mit welchen Tempel und öffentliche Hallen gefchmückt
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waren und von deren Inhalt uns alte Schriftf’celler berichten, haben ficher in den

Valenbildern eine, wenn auch nur unvollkommene Nachbildung erhalten, und wir

können aus letzteren auf den fireng ftilifirten decorativen Charakter der Wandgemälde

fchliefsen. Auch die Umrahmungen der Vafenbilder, oft der Vafenform in keiner

Weife angepafft und eigenthümlich abgefchnitten, fcheinen die Art der Umrahmung

folcher Wandgemälde anzudeuten und lalTen vermuthen, dafs damals die ganze

Wandmalerei an der Idee der Teppichbekleidung fef’c gehalten hat.

Fig. 155.
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Eine eigenthümliche Decorationsmalerei hat {ich in der fpäteren antiken xsn

Kunft entwickelt. Wir pflegen diefelbe »pompejanifchc zu nennen, weil fie uns 531Ü£332f

hauptfächlich aus den vom Vefuv verfchütteten Städten Campaniens, von denen

Pompeji die wichtigl’ce war, bekannt geworden if’c. In diefer Art Decorationsmalerei

waltet die Abficht, die Wandfläche aufzulöfen und fcheinbar zu erweitern, indem

ein leichtes architektonifches Gerüfi mit zwifchengefpannten Teppichen und viel-

fachen perfpectivifchen Durchfichten die fcheinbare Raumbegrenzung bilden foll.

Doch i1't es hierin mehr auf ein angenehmes Spiel der Phantafie, als auf wirkliche

55) Aus: L'arl pour Ious. Paris 1873.
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Täufchung abgefehen, indem nicht eine realiftifche Nachbildung von wirklich Vor-

handenem, fondern eine fpielende Darftellung leichter, zierlicher Formen, die nur
ideelle Exifi:enz haben, gegeben wird.

Eine derartige Wanddecoration (liche die neben ftehende Tafel) ift gewöhn-

lich in folgender Weife zufammengefetzt. Den unterfien Theil bildet ein Paneel

oder Unterfatz von dunkler, zumeift fchwarzer Färbung, das durch Linien und Bänder

in zierlicher Weife getheilt if’c und in feinen als Durchfichten gedachten Füllungen

fchwimmende Seethiere, Vögel oder Pflanzen enthält. Ueber diefem Unterfatz

erhebt {ich ein leichter architektonifcher Aufbau, der ein gröfseres mittleres Feld

reich umrahmt und durch perfpectivifche Vertiefung öfters zu einer Art Aedikula
geftaltet erfcheint. Diefe Umrahmung erhält als Inhalt einen ausgefpannten Tep-

pich, der mit reicher Bordure verfehen ift und meif’cens ein gröfseres figurenreiches

Bild aufnimmt. Zur Seite des Mittelfeldes befinden fich fchmale Durchfichten mit

ferner ftehenden, perfpectivifch gezeichneten Architekturen. Die Seitenfelder flellen

ebenfalls zvvifchen leichten Rahmen ausgefpannte Teppiche dar, die jedoch einfachere

Verzierung und als bildlichen Schmuck eine auf dem Teppichgrunde fchwebende

Figur oder ein Medaillon erhalten. —— Die Stützen des architektonifchen Gerüi‘ces

bef’cehen aus fchlanken Säulchen, Candelabern oder Rohrftengeln und tragen ein

entfprechend leichtes Gebälk, das vielfach verkröpft und mit phantaftifchen Ver-

zierungen und Auffätzen verfehen ift. Die ganze Architektur fcheint in Metall

gedacht zu fein und erhält gewöhnlich eine goldige Färbung; für die ausgefpannten
Teppiche ift tiefes Roth eine beliebte Farbe; doch kann hierfür nach den vor-

handenen Beifpielen auch jede andere Farbe angewendet werden. — Ueber der

befprochenen Wandpartie befindet lich ein breiter Friesf’creifen, der gewöhnlich als

völlige Durchficht behandelt iii. Auf dem Gefims der unteren Architektur erheben

lich Aedikulen, Candelaber und fchlahke Hermen-Säulchen, welche theils die Fort—

fetzung der unteren Wandtheilung, theils die Bekrönung der Wandflächen bilden

und unter lich durch leichte Feitons, Bänder und Arabesken verbunden find. Zu-

. dem beleben tanzende Figürchen, geflügelte Genien, phantaftifche Wefen aller Art
die leichte Architektur diefes durchfichtigen Friefes. Die perfpectivifch gezeichneten
Vertiefungen und Durchfichten find keineswegs einheitlich entworfen, fondern es

find in Rückficht auf die kleine Diftanz des Betrachtenden die einzelnen Partien

mit befonderen Augpunkten gezeichnet. Diefe Art Wanddecoration erweitert ver-

möge der Zierlichkeit ihrer Formen und der freien Durchfichten kleine Räume

fcheinbar; fie bedingt jedoch, dafs die Wände durchaus frei bleiben, und ift fomit
bei unferer Ausfüllung der Wohnräume mit Möbeln nur in wenigen Fällen an-
wendbar.

Die Wandbekleidung mittels Holztäfelung tritt bereits im früheften Alterthum

im holzreichen Phönizien auf. Die biblifchen Nachrichten über den Ausbau des

Salomonifchen Tempels und Palaftes find als für die phönizifche Baukuni’c überhaupt
giltig zu betrachten. Das claffifche Alterthum dagegen fcheint diefe Art von

Wandbekleidung wenig angewendet zu haben. Denn die Ueberrefte der Wohn—

gebäude laffen uns kaum irgendwo eine Holzbekleidung vermuthen; auch enthalten

die alten Schriftfteller keine bezüglichen Nachrichten. Im Mittelalter dagegen wurde

nördlich der Alpen die Holztäfelung in Häufern, Klöftern und Burgen in aus-

gedehnter Weife angewendet. Im 14. und 15. Jahrhundert emanzipirte fich das

Schreinerhandwerk von demjenigen des Zimmermannes, und die Wandtäfelung ging
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von der gefpundeten Zufammenfügung fchmaler Bretter zu dem Rahmenwerk mit
eingefetzten Füllungen über. Zur Zeit der Renaifl'ance bewahrte man für die
Wandtäfelung befonders in Oberitalien große Vorliebe, wie die vielen Prachtf’cücke
in Sacrifteien, Chorräumen und Palaftfallen beweifen. Von hier aus fanden die
reich und prunkvoll ausgebildeten Formen der Täfelung im Süden Deutfchlands
und in Frankreich Eingang und erhielten beiderorts befonderes nationales Gepräge.

In der Zufammenfügung der Täfelung müffen vor Allem die technifchen
Eigenl'chaften des Holzes be-

rückfichtigt werden. Daffelbe
bleibt ziemlich unveränderlich
bezüglich der Längenausdeh-
nung, erleidet dagegen durch
feuchte oder trockene Luft

ftetige Aenderungen in der

Breite. Hierdurch ifl die Zu-

fammenfetzung aus Rahmen von

geringer Breite mit Füllungen,
die fich in den Rahmen um

ein Geringes bewegen können,
bedingt. Die Rahmen werden

oft doppelt in einander gefetzt,
fo dafs bei größerer Breite
derfelben ein Schwinden oder

Wachfen in den einzelnen Rah-
menf‘cücken möglich ifl:.

Die Wandtäfelung er—

hält nach der Höhe gewöhn-
lich zwei Abtheilungen, näm-

lich einen Sockel mit liegen-

den Feldern und die eigent-

liche Wandfläche mit 'überhöh-
ten Tafeln. Die untere Partie

bleibt in einfachen Formen, er-

hält jedoch einen befonderen
Fufs in Form einer breiten
Leil’ce und ein oberes ab-

fchliefsendes Gefims, das aus

Zweckmäfsigkeitsgründen flach
gehalten und mit; gerundeten Wandtäfelung aus der Sakrifiei von Santa Crane in Florenz“).
Profilen verfehen wird, —— Die (“dem “Mm
obere Partie dagegen kann zwifchen den Feldern decorativ geformte Pilafter oder
Halbfäulen erhalten, die ein die Wand abfchliefsendes Gefims tragen (Fig. 156). Es
müffen die Formen der Säulenordnungen dem kleinen Mafsf’cab entfprechend verein-
facht werden und fcharfe, eckige Geltalt erhalten, um bei der dunkeln Färbung des
Holzes noch genügend deutlich zu erfcheinen. Unter den verzierten Profilen machen

Fig. 156.

 

 

 

 

  

         
  

57) Nach den Publicationen der Wiener »Bauhüttel.
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befonders grofse Eierftäbe und feine Zahnfchnitte gute Wirkung; die Herzblattwellen

find durch einfache Einfchnitte herzuitellen. Die Füllungen erhalten neben der

Pilai’cer-Stellung noch befondere mit Bandformen verzierte Umrahmungen, die mit
einer Blattwelle einwärts abfchliefsen.

Für die Füllungen ift die eingelegte Holzarbeit oder 3‘niarfla eine befonders
geeignete Decorationsart. Der Anwendung von zwei oder drei verfchieden farbigen
Fournierhölzern entfprechend Hi das Flach-Ornament als Gegeni’cand der _?‘ntarfla von '
bef’cer Wirkung. Die italienifche Renaiffance hat es vortrefllich verfianden, jede
Fläche in der mannigfaltigf’cen Weife mit Ornamenten in fchöner und gefälliger
Form auszufüllen. Den Hauptbef’candtheil des Ornamentes bilden ideal geftaltete
Pflanzenformen, die aus einer Vafe oder einem Candelaber emporwachfen und in
fchön gefchwungenen Ranken fich auf der Fläche ausbreiten. Die Mitte der Fläche
wird durch eine Tafel, einen Schild oder Aehnliches markirt, und um diefe her
werden die Hauptmaffen des Ornamentes oder die eingeflochtenen Gegenflände und
Figürchen in architektonifch regelmäfsiger Weife gruppirt. So entfieht eine klare
Compofition mit Wechfel von breiten und feinen Formen. —. In wirkungsvollem
'Gegenfatz zu dem Flach-Ornament der Felder kann die Umrahmung mit kräftigen
plaf’cifchen Verzierungen gefchmückt werden. Zunächft bilden Blattwellen oder
Eierftäbe die umrahmende Form; die fchmale Fläche des umfchliefsenderi Rahmens
erhält ein verfchlungenes Band in flachem Relief; die Pilai’cer werden entweder
cannelirt oder deren Fläche innerhalb einer fchmalen Umrahmung vertieft und mit
gefclmitztem Ornament verziert. Entfprechend ift auch der Fries des Gebälkes
eine geeignete Fläche für plafiifchen Schmuck.

Die Holztäfelung füllt die Wand gewöhnlich nicht in der ganzen Höhe, fondern
läfft oben einen breiten Friesftreifen frei, der mit Malerei oder Tapetenverkleiduhg
verziert wird. Wenn jedoch die Täfelung die ganze Wand bekleidet, fo können
paffend in ihrer oberen Partie fiatt Füllungen Gemälde auf Holztafeln oder Lein-

wand eingefetzt werden. Theilweife Vergoldung des Holzes erfcheint namentlich

bei den einrahmenden Formen zur Vermittelung mit den vollen fatten Farben der

Oelgemälde nothwendig. Dabei kann auch die _‘Yntar/z'a in Feldern zwifchen den
Bildern und dem Sockel Platz finden.

Die Wandbekleidung mit Marmortafeln fchliefst fich hinfichtlich ihrer Er—

fcheinung an die Holztäfelung an. Wenn auch nicht eigentliche Rahmenftücke und

Füllungen gebildet werden, fo erfordert doch die Farbenzufammeni’tellung, dafs gröfsere

buntfarbige Tafeln eine Umrandung mit Streifen erhalten, die im Tone ruhig,

gewöhnlich dunkelfarbig find. Auch läfft die Art der Befeftigung bei diefer Wand-

bekleidung eine folche Anordnung zweckmäfsig fcheinen, indem die grofsen Tafeln

mit feitlich eingefenkten Klammern befef’cigt und die fchmalen Streifen dazwifchen
eingekittet werden. Gewöhnlich wird die Oberfläche der Tafeln mit den eingelegten

Partien und den umfchliefsenden Streifen in eine Ebene gelegt, hauptfächlich, um

fie mit einander abfchleifen zu können. Nur folche Streifen, welche nach der Höhe

eine architektonifche Theilung der einzelnen Wandpartien bewirken fallen, werden

vorgefetzt und erhalten eine entfprechende Profilirung. — Da die meiften Marmor-

arten fiark gebrochene Farbtöne haben, fo ilt es nothwendig, dafs diefelben in den

Complementärfarben zufammengeftellt werden, um fo eine Steigerung des Tones

zu erzielen. Bunt geaderte Tafeln find von den umfchliefsenden Partien durch

fchmale weifse Streifen zu trennen, um dem Auge auch in grofser Diftanz die
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Farben bef‘cimmt unterfcheidbar zu machen. — Neben dem bunten Marmor werden
plaf’cifch verzierte Architekturtheile, als Kapitelle, Bafen und Gefimfe, in weifsem
Marmor mit einiger Vergoldung eine vortrefiliche Wirkung ergeben.

Die Marmortäfelung (Fig. 157) hat in

Alexandrinifcher und römifcher Zeit reichi’ce Fig- l57°
Ausbildung und ausgedehnte Anwendung ge—

funden. Die Syfieme folcher Decorationen
finden fich in pompejanifchen Malereien imitirt

(Jupiter-Tempel, Bafilika, ältere Häufer). Nach

Berichten römifcher Autoren wurde in der

erfl:en Kaiferzeit ein grofsartiger Luxus in

kof’cbaren Wandbekleidungen getrieben 58).

Erhalten aus jener Zeit ii“: nur die untere

Wandbekleidung im Inneren des Pantheon.

— In der altchrifllichen und byzantinifchen
Periode wurden die Kirchen in antikem Sinne

mit bunten Marmorarten — meifiens von

den alten Monumenten entnommen — in-

kruftirt. Doch geht vielfach die grofsflächige
antike Täfelung in mofaikartige Zufammen-
fetzung aus kleinen Stücken über. — Die Re-
naiffance erfindet die Imitation der echten

Marmortafeln, den Stuckmarmor, defl'en Her-

ftellung zwar viel Zeit und Mühe erfordert,

der jedoch bezüglich feiner gleichartigen Be—

fchaffenheit dem echten Marmor, bei dem

häufig einzelne Adern weich find, vorzuziehen

ift. Die fpätere Renaiffance treibt nun mit

folchem Stuckmarmor, befonders in ]efuiten-

Kirchen, überfchwänglichen Luxus und ge—

flaltet die Wandfelder in allzu willkürlichen

Formen. In unferer Zeit wird neben echtem

Marmor der Stuckmarmor vielfach und
paffend zur Decoration von Veitibulen, Treppenhäufern und Prunki‘älen verwendet.

Die Deckenbildung fit im Allgemeinen von der Bekleidungsweife der Wand
unabhängig, und wir fehen in den heiten Beifpielen verfchiedener Kunf’repochen die
mannigfaltigen Deckenformen mit den verfchiedenen Wandbekleidungsarten in Ver-
bindung treten. — Die Deckenbildung kann entweder die Confiruction fichtbar
laffen und decorativ ausbilden oder diefelbe ganz verhüllen und mit einer decora-
tiven Form bekleiden, welche als ideales conftructives Gerüi’c, als ausgel'panntes
Velum oder Netzwerk, den oberen Raumabfchlufs in freier Weife in leichte, frei

fchwebende und fchön gegliederte Form überfetzt.
Die einfachfte Conftructionsform der Decke befleht darin, dafs eine gleich-

mäfsig vertheilte Balkenlage mit einer Bretterdiele überdeckt wird. Die antike

 
Wand im Jupiter—Tempel zu Pompeji59).

59) Vergl. SEMPER, G. Der Stil etc. Bd. I. 2. Aufl. München 1879. S. 495 ff.

59) Nach: FALKE, ]. Die Kunfl: im Haufe. 4. Aufl. Wien 1881.
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Balkendecke im Mufeum zu Berlin““.

Steinbalkendecke iit nur als Uebertragung einer folchen Holzbalkendecke in Stein

zu betrachten. Aus pompejanifchen Malereien geht hervor, dafs die hölzerne

Balkendecke im Alterthum häufig in ihren conftructiven Beftandtheilen fichtbar

belafi'en wurde. Im Mittelalter bildete fie die einzige Art der Raumüberdeckung

und wurde über Prachträumen reich bemalt und vergoldet. In der früheren Zeit

der Renaiffance fand fie ebenfalls noch decorative Ausbildung in den neuen Stil-

formen; vom 16. Jahrhundert an wurde fie jedoch von den verfchiedenen Cafi'et-
tirungs-Formen fait vollf’tändig verdrängt.

Die decorative Behandlung einer folchen Decke (Fig. 158) befieht zunächft

darin, dafs die Functionen der einzelnen Beftandtheile hervorgehoben werden. Die

Balken, als Träger der eigentlichen Decke, werden an der unteren Fläche mit

einem gefpannten Bande oder Geflechte verziert, um dadurch das horizontale

Ueberfpannen des Raumes zu veranfchaulichen. An den Seiten oben erhalten die-

felben Blattwellen als Symbole des Tragens der darüber befindlichen Deckenfläche.

Diefe letztere kann durch umfchliefsende Leif’ten in kleine Felder getheilt und jedes

derfelben mit: dem Symbole des freien Schwebens in Form eines Stemes, einer

Rofette oder eines ähnlichen Ornamentes verziert werden. Die Balken werden an

der Wand entweder auf ein durchgehendes Gefims oder auf einzelne Confolen ge-

legt. Erf’ceres erfcheint bei fteinerner Wandbekleidung angemeffen, wobei diefes

Gefims als zur Wand gehörig ebenfalls in Stein hergel’cellt und architravartig ge-

60) Nach: SCHINKEL, C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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Decke im Palazzo puälz'ca zu Siena“).
(XV. thrh.)

flaltet wird. Bei den anderen Wandbekleidungsformen, namentlich bei Tapeten

oder Malereien in der oberen Partie, ift es genügend, wenn die Auflager der Balken

mit hölzernen Unterlagsfizücken oder Confolen verl’cärkt werden. — Bei größeren

Räumen ii’c es zweckmäßig, die Balkenlage, welche die Dielung trägt, wiederum

auf itarke Hauptbalken oder Unterzüge zu legen (Fig. 159). Werden diefelben in

mäßigen Abfiänden gelegt, feitlich mit f’cützenden Gefimfen verfehen und die

Deckenflächen zwifchen den aufliegenden kleinen Balken mittels Leii’tenumrahmungen

caffettirt, fo entfieht eine wuchtige, höchfl monumentale Form der Balkendecke,

die mit theils gemaltem, theils plai’cifchem Schmuck verziert, eine fehr reiche Wir-

kung hervorbringen kann. Hier fcheint es nothwendig, dafs wenigfiens im Fries

der Wand die Deckentheilung vorbereitet [ei und die Hauptbalken auf kräftige

Confolen gelagert werden. —— Was die Bemalung der coni’cructiven Holzbalken—

decken betrifft, fo findet fich in den befien alten Beifpielen nur felten die Holz-

farbe imitirt, fondern die ‘ Farbenzufammenf’tellung meif’t nach rein decorativen

Rückfichten getroffen; die fi:ructiven Theile, nämlich die Balken und Felder-

umfafl'ungen, erhalten helle Färbung, der Grund der Deckenfläche einen dunkeln

Ton, von dem lich das farbige oder vergoldete Ornament hell abhebt.

61) Skizze des Verfafi'ers.
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Fig. 160.

 

 

 
Dachltuhl von San Miniata in Florenz 62).

(XI. Juhrh.)

Bei grofsräumigen Anlagen kann der Dachftuhl fichtbar belaifen werden und

fomit die Decke auch zugleich das Dach bilden. Hierbei muß jedoch die Con-

Pcruction der Lehrgebinde eine grofse Einfachheit und monumentale Wucht erhalten,

damit diefelben als gewaltige Dreiecke zum Tragen der geneigten Decken auch

dem Auge genügend fef’c erfcheinen. Für die Decoration diefer Decken- oder

Dachflächen (Fig. 160) gelten nun diefelben Bedingungen, wie für die horizontale

Balkendecke. Die Pfetten erfcheinen als fiarke Durchzüge und die Sparren als

das darauf liegende leichtere Gebälk, welches eine Bretterverfchalung trägt, die

ebenfalls mittels Leifien cafl'ettirt fein kann. Bei Bemalung find ebenfalls die

f’cructiven Theile heller und die Deckenfiächen dunkler zu halten.

62) Naeh: REYNAUD, L, Trail! d’archz'tect'ure. [re fartie. 4: éa'z't. Paris 1875.
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Die Anwendung fichtbarer Dachftühle zur Raumüberdeckung if’c für das
claffifche Alterthum nicht befiimmt nachzuweifen. Doch kann diefelbe mit dem

conftructiven Geifte hellenifcher Baukunlt wohl harmoniren, wie dies in unferer

Zeit Schinkel und Klmze in Bauentwürfen praktifch gezeigt haben. Im, frühen

Mittelalter erhielten die Bafxliken meiftens eine derartige Ueberdeckung, und zwar

mitunter in fo reicher Ausbildung, dafs man für die Kelten auch eine flattliche

Flachdecke hätte herftellen können. Als claffifche Beifpiele feien der Dachftuhl

von San ]Winz'ata bei Florenz und derjenige des Domes zu Monreale bei Palermo
genannt.

Die Cafi'etten-Decke in Holz, mit annähernd quadratifchen Vertiefungen oder

Cafi'etten, kann nicht als conitructive Form, fondern nur als decorative Bekleidung

aufgefath werden. Wenn auch die Balkenlage in der einen Richtung zur Be-

grenzung der Caffetten verwendet wird, fo müfl'en doch nach der anderen Seite

leichte Kalten aus Brettern zwifchen die Balken gefetzt werden, um die Caffettirung

zu vollenden. Gewöhnlich jedoch wird die ganze Caffettirung unten an die Balken-

lage in leichten Bretterkaften angehängt und diefelben mit befonders angefetzten

Leiflzen und Rofetten verziert.

Die Caffettirung gewährt jedoch den Eindruck einer ideellen Confiruction.

Die fich kreuzenden flarken Gurte, als welche die Unterfiächen oder Soffitten der

Zwifchenflücke charakterifirt find, erfcheinen als ein fettes Gerüf’c, auf welchem fich

die Caffetten zwei- bis dreifach über einander erheben (Fig. 161). Die oberen Ver-

tiefungen iind gewiffer Mafsen perfpectivifche Verkleinerungen der unteren Form;

ihrer abnehmenden Gröfse entfprechend werden auch die umfchliefsenden Blatt-

wellen verkleinert. Den Inhalt der Cafi'ette bildet eine herabhängende Verzierung

in Geltalt einer grofsen ftilifirten Blume, die fog. Rofette. Bei grofser Fläche des

Cafl'etten-Grundes kann auf demfelben noch Ranken-Omament, das von der Rofette

ausgeht, fich ausbreiten.

In reichfter Weife erfcheint die Cafi'etten-Form ausgebildet, wenn in den Ver-

tiefungen Zahnfchnitte und Confolen-Reihen an Stelle der einfachen umfchliefsenden

Platten treten. Die in der Renaiffanceleit ausgeführten Caffetten-Decken grofser

Bafiliken enthalten oft in den Felderumrahmungen die fammtlichen Formen des

korinthifchen Kranzgefimfes.

In der Breite der Decke werden gewöhnlich fünf bis fieben Caffetten an-

geordnet; eine gröfsere Anzahl läffl: diefelbe monoton erfcheinen. Der Uebergang

zur Wand wird durch ein Gefims bewirkt, das gewöhnlich aus einer Platte mit

oberer und unterer Blattwelle beiteht; oft ifi die Platte durch eine Zahnfchnittreihe

erfetzt. Neben diefem Gefims fell die vollf’cändige Soffitten-Breite, wie diefelbe

zwifchen den einzelnen Cafl'etten vorhanden iii, ebenfalls {ich hinziehen.

Die reiche plaf’cifche Form einer folchen Decke tritt am klarflen hervor, wenn

an derfelben nur Wenige Farben angewendet werden. Für die umrahmenden Theile

find Weifs und Gold, für den Grund der Rofette und der Soffitte Blau oder Roth

geeignet. Bei tiefer fatter Färbung der Wände gewährt die Decke die prachtvollf’ce

Wirkung, wenn alles Ornament und Rahmenwerk golden, der Grund der Caffetten

und Soffitten blau gehalten wird.

Erhält die Wand unter der Decke einen Friesl‘creifen, fo ift es bei grofsen

Caffetten angezeigt, die Theilung der Decke im Friefe vorzubereiten. Die ver-

1 57.
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Decke aus Sania Maria maggiarz in Rom 63).

Von G. da Sangallo um 1600.

ticalen Theilftreifen können als flache kurze Pilafter geflaltet, mit Figuren in Relief,
Candelabern oder hängenden Fruchtfchnüren verziert werden (Fig. 162).

Statt eine gleichmäßige Caffettirung über die ganze Deckenfläche auszubreiten,
kann in der Mitte derfelben ein größeres Feld, das zur Aufnahme eines bedeuten—
den Bildes geeignet if’c, angebracht werden; kleinere Felder, den Seitenmitten und
den Ecken entfprechend befonders geformt, umf'chliefsen das Mittelfeld (Fig. 163).
Immerhin foll einer folchen Decke dafl'elbe Princip zu Grunde liegen, wie der

53) Nach: REYNAUD. L. Traz'té d‘architecture. 179)artie. 4e édit. Paris x875.
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\Vandfries aus dem Palafl: Pirro in Rom“).

Von B. Peruzzz' 1530.

Fig. 163.

 
 

h/.ARCEL 
[ 1295 1:5! 1197 1451 1532 .su ; ?| .

Decke aus dem Häfel de ville in Paris”).
(XIII.-Ulbrh.)

Cafl'ettirung: ein Syfiem von feften Durchzügen, als gefpannte Gurte charakterifirt,
mufs das flructive Gerüf’te bilden, zwifchen dem die vertieften Flächen als ornament-
oder bildgefchmückte Füllungen erfcheinen. Allzugrol'se Willkür in der Felder-

64) Nach: LETAROUILLY, P. Ea'ifice: de Rome moderne etc. Paris 1840—57.
55) Nach: CALLIAT‚ W, Häer de ville de Paris etc. Paris 1844.

Handbuch der Architektur. IV. :. 1 I
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Decke aus dem Höfe] de will: in Parisßö).

(XIX. Jahrh.)

theilung ift nicht fiatthaft, weil hierdurch der conßructive Zufammenhang unmög—
lich gemacht wird. ‘

Anders find jedoch die Bedingungen für folche Decken, bei denen auf eine

Bretterverfchalung der Balkenlagen eine Flächentheilung durch wenig vortretendes

Leidenwerk erzielt wird. Eine folche Theilung ift an keine Conflruction gebunden
und [tellt auch keine folche dar, fondern erfcheint als leichtes Netzwerk über die

Decke ausgefpannt. Für folche Decorationen (Fig. 164) gilt blofs das Gefetz, dafs

das Centrum hervorgehoben werde, 2. B. durch ein größeres Feld mit Rofette,

Bild oder Aehnlichem.

'Während die tiefe Caffetten-Decke fiir hohe, grofse Räume angemefi'en ift,

dürften folche Leif’cendecken ihrem flachen Relief enti'prechend für kleine Räume von

geringer Höhe paffend fein. Gewöhnlich bildet bei denfelben die Naturfarbe des

Holzes den Grundton der Decoration, welche in Flach-Ornament und theilweifer Be-

malung und Vergoldung des Holzes belieben kann. Den Uebergang zur Wand

vermittelt ein fein profilirtes Gefims. Derartige Decken Reben in gutem Einklang

mit getäfelten Wänden. Die Täfelung kann hierbei bis zur Decke reichen und mit
dem bekrönenden Gefimfe in diefelbe übergehen.

Im Gegenfatz zu den bisher behandelten Deckenformen ftehen jene, welche

auf ebener Fläche eine Decoration in Malerei oder in feiner malerifcher Stuckirung

65) Nach: CALLIAT, W. Hält] de ville de Paris etc. Paris 1844.
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Decke aus dem goldenen Haufe des Nero in Rom.

enthalten. Die Deckenmalerei foll den oberen Raumabfchluf's als ausgefpanntes

Velum erfcheinen laffen. Die Fläche erhält demnach einen breiten Saumfireifen

und einen decorativen Inhalt, der einerfeits das freie Schweben veranfchaulicht,

andererfeits an Ornament-Formen der textilen Kunft anfchliefst. Die flächetheilenden

und umrahmenden Streifen können als Flach-Ornament gemalt oder in flachem Relief

aufgefetzt fein. Das gemalte Ornament der Füllungen darf felbf’c eine leichte

Schattirung erhalten, aber keineswegs Schlagfchatten auf die Flächen werfen. Nur

befonders umrahmte Bilder können malerifch frei behandelt werden, indem diefelben

' an den Hauptftellen der Fläche einen befonderen Schmuck des Velums darf’cellen

(Fig. 165).
Derartige Deckenverzierungen werden gewöhnlich auf einem Kalk- oder Gyps-

putz ausgeführt. Es ift nahe liegend, die Malerei mit flachem Relief des Grundes}

zu verbinden; namentlich können die begrenzenden Formen der Theilf’creifen, als

Blattwellen und Perlenfchnüre, in fcharfen erhabenen Formen gebildet und durch

farbige unmittelbar daneben gefetzte Streifen vom Grunde abgehoben werden.

Die feine graue Schattirung, welche an folchen Relief-Profilen bei feitlicher Beleuch—

tung entfteht, tritt in angenehmen Contraft zu den fatten Farben der Ornament-

Streifen.

Was die Flächenaustheilung folcher Decken betrifft, fo ifi immer die Mitte

durch ein gröfseres Feld hervorzuheben und dafl'elbe nach den Seiten und Ecken

mit kleineren Feldern in architektonifcher Anordnung zu umgeben. Zwifchen den-

felben werden verbindende Ornamentftreifen fo weit angeordnet, als es nothwendig
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Decke aus dem Palafi: JIa_//imi in Rom“).

Von B. Peruzzi um. 1530.

fcheint, die Zwifchenflächen zu theilen. Die Gef’calt der gefammten Deckenfläche
ii’c natürlich für die Anordnung und Geflaltung der Felder beftimmend, und es
läßt [ich hierüber kaum eine allgemein giltige Regel geben. Die leichtef’ce An-
ordnung wird fich immer für das Quadrat ergeben (Fig. 166). Die Ornamente in
den Zwifchenfeldern können aus vegetabilifchen Formen, Candelabern, Figürchen,
Guirlanden etc. zufammengefetzt fein; diefelben follten immer vom äußeren Rande
nach Innen gerichtet werden, indem man annimmt, dafs die Decke fich nach der
Mitte erhöhe und das Ornament fomit von Unten nach Oben wachfe; zudem il’t
diefe Anordnung für die Betrachtung von Unten die allein bequeme. —- Der Ueber—
gang zur Wand kann mit fein profilirtem Gefims gefchehen; doch ift auch hier die
Anwendung einer grofsen Hohlkehle geeignet, indem diefe Form, der Leichtigkeit
des ausgefpannten Velums entfprechend, jede Belaftung fcheinbar ausfchliefst.
Unterhalb folcher Deckenformen find Wandfriefe ebenfalls in leichter Weife mit
Arabesken zu verzieren und dazwifchen in architektonifcher Ordnung größere Bild-
tafeln anzubringen. Die italienifche Renaiffance hat: folche Fries-Decorationen mit
befonderer Sorgfalt reich und anmuthig gebildet, indem fich hier an der freien
oberen Wandfläche die beft gefehene Stelle für anfprechende bildliche Darf’cellungen
und Decorationen darbot.

160- Thürumrahmungen werden im Inneren der Bauwerke leichter und zierlicher
„„„Ä:if;„„_ gebildet. als am Aeufseren derfelben. Namentlich erhalten die Verdachungen ge-

“) Nach: LETAROUXLLY, P. Edificn de Rome modern: etc. Paris 1840—57.
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ringere Maffen, in Anbetracht, dafs diefelben meift fchräg von Unten gefehen
werden. Die Renaiffance hat die Thürgewände fait immer aus Stein hergef’cellt
und, befonders in früherer Zeit, mit einem breiten verzierten Streifen verfehen“).
Grofse Thüren erhalten wohl eine Umrahmung mit Pilaftern oder Säulen und darüber
liegendem Gebälk. -.Hierbei erfcheint eine freie decorative Gef’taltung der flützenden
Formen angemeffen. Pilafter können in Hermen übergeben, Säulen mit Ringen,
Blattreihen, Einziehungen mannigfach verziert werden. Ueber der Verdachung
wird eine Bekrönung ebenfalls in ornamentaler Weife gebildet. Entweder wird
eine Giebel- oder Segment—Verdachung in der Mitte ausgefchnitten und hier eine
Büite oder Vafe aufgeftellt, oder es werden über dem horizontalen Kranzgefimfe
der Verdachung fowohl an den Ecken, wie in der Mitte befondere Decorations-
ftücke aufgef’tellt und unter fich durch 0tnamentale Voluten oder Ranken ver-
bunden.

Die Thürflügel, gewöhnlich in Holz, nur bei feltenen Prachtthüren in Bronze
hergef’cellt, werden aus Rahmftücken und Füllungen zufammengefetzt. Die Art der
Feldertheilung iit von Stil und Charakter der umgebenden Architektur abhängig.
Gleichmäfsige quadratifche Felder mit Rofetten auf den Füllungstafeln und mit
Scheiben oder Knöpfen auf den Kreuzungen der Rahmi‘cücke find für monumentale
Thüren geeignet; Theilungen in kleine und grofse Felder von verfchiedenartiger
Form und ornamentalem oder figürlichem Inhalt gewähren‘einen zierlicheren Ein-
druck und verbinden fich leicht mit einer mannigfaltigen Ausfchmückung des
Raumes.

Grofse Räume bedürfen einer klar gegliederten Architektur, welche der Wand
eine Eintheilung giebt und als Pcructives Gerüft für die decorative Bekleidung der—
felben erfcheint. Diefem Zwecke wird am einfachften durch Pilai‘ter-Stellungen ge-
nügt, die in zwei Ordnungen über einander gefiellt werden, wenn der Raum durch
zwei Gefchoffe reicht. Hierbei wird die obere Ordnung niedrig gehalten und dem
Gebälk derfelben kein Fries gegeben.

Durch die Stellung der Pilaiter wird eine der befonderen Form des Raumes
angemeffene rhythmifche Feldertheilung bewirkt. In der Decoration der Felder
können wirkungsvolle Contraf’ce erzielt werden, wenn die unteren mit ornamentaleh
Formen oder Teppich—Decorationen, die oberen mit bildlichen Darftellungen ver—
ziert werden. Die Decke mufs hinfichtlich ihrer Eintheilung mit der Pilafter-Stellung
in Uebereini’rimmung Reben; den einzelnen Stützen entfprechend werden in der-
felben die tragenden Durchzüge angebracht.

Der befondere Zweck, namentlich die erforderliche Breitenausdehnung, kann
für eine Raumanlage die Form einer Bafilika bedingen. Diefe Anlage befteht im
Wefentlichen darin, dafs ein überhöhter mittlerer Raum —— das Mittelfchiff -— unten
beiderfeits mit Säulen- oder Bogenfiellungen nach niedrigeren Seitenräumen — den
Seitenfchiffen — fich öffnet und über denfelben durch feitliche Fenfterreihen be-
leuchtet wird. Die Seitenfchiffe erhalten ihr Licht entweder nur vom Mittelfchiff
allein oder überdies noch durch Fenfter in den Seitenmauern von Aufsen. Das
hoch im Mittelfchiff einfallende Licht ift für die Gefammtwirkung des Raumes und
für feine Decoration fehr günf’cig. Die Theilung deffelben in Längenfchiffe ermög-
licht bei grofser Breitenausdehnung verhältnifsmäfsig geringe Spannweiten für die

65) Thüren im Palaft von Urbino.
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Fig. 167.

   

            
Saal im Schaufpielhaufc zu Berlin‘”)‚

Von Schinkel 1821.

Ueberdeckung und gewährt mit ihren ungleichen Höhen und den Säulenftellungen

reiche perfpectivifche Wirkung. —- Die Raum—Decoration wird den Aufbau des

Mittell'chifi'es möglichft leicht zu geftalten fuchen, damit derfelbe über den Säulen-

reihen nicht einen fchwerfälligen Eindruck hervorbringe. Die außen anfiofsende

Dachconflructiori der Seitenfchiffe bedingt zunächfl: über den Bogenfcheiteln eine
ziemlich hohe Mauer, die nach Innen pafi'end mit einem breiten Bilderfries verziert

werden kann. Ueber demfelben erhalten die Obermauern eine leichte Pilafier-Stellung,

59) Nach: SCHINKEL‚ C. F. Sammlung architektonifcher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.
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welche die hoch fchwebende Caffetten-Decke leicht trägt; in den Zwifchenfeldern

werden die Fenf’ter mit zierlichen Umrahmungen verfehen und die Flächen mit

Teppich-Ornament verziert. Im Gegenfatz zu diefer leichten Decoration des Auf-

baues können die Seitenfchiffe eine Marmor- oder Stuckbekleidung erhalten, fo dafs

das Untergefchofs durchaus in Stein durchgeführt erfcheint. Auch die Seitenfchiffl

Decken können durch maffige Durchzüge, die zur Verankerung der Mauern dienen,

einen entfprechend wuchtigen Charakter erhalten.

Räume mit Galerien (Fig. 167) werden gewöhnlich mit zwei Säulen— oder

Bogenftellungen über einander verfehen. Dabei wird das Höhenverhältnifs der

unteren zur oberen Ordnung wie 3 : 2 oder 4 : 3 angenommen. Die materiellen

Zwecke folcher Raumanlagen' bedingen meiftens weite Stellung der Freif’cützen.
Entfprechend ift das gerade Gebälk leicht, in »hölzernen Formen« zu halten. Ueber

den Kapitellen machen aufgefattelte Balkenitücke mit feitlichen Confolen gute

Wirkung, indem durch diefelben die freie Spannweite der Architrav—Balken be-

deutend reducirt wird. — Räume mit Galerien können auch eine bafilikale Form

erhalten, indem ein drittes Gefchofs mit Pilaflern aufgefetzt wird; doch entfieht

hierbei für die Obermauern eine etwas fchwache Unteritützung. Monumentaler

erfcheint hier folgende Anordnung: grofse, durchgehende Säulen tragen direct die

Mauer des Obergefchoffes, in welcher zwifehen niedrigen Pilaftern die Fenfter in

Form liegender Rechtecke angebracht werden; hinter den Säulen, etwas unter

’/3 Höhe derfelben, wird die Galerie von angefetzten Pilaitern oder Confolen ge-
tragen. Diefe Verbindung der Galerie mit den großen Säulen kann zwar nicht

vollkommen befriedigend wirken, und eritere wird immer den Charakter eines

hölzernen Einbaues haben; doch if’c durch diefe Anordnung für den Raum eine

grofsartige architektonifche Gefammtwirkung und auch eine folide Conftruction ge—

wahrt. _

Zu den Räumen mit Galerien gehören fchliefslich noch die halbkreisförmigen

Sitzungs- oder Hörfäle, die über einem gefehloffenen Corridor eine nach Innen

offene Galerie mit Säulen. oder Bogenitellung enthalten. Gegenüber in der geraden

Wand ift für die Tribune oder das Podium Imeiftens eine grofse nifchenförmige
Vertiefung angeordnet.

' Solche Räume bieten für fchöne decorative Ausi’rattung fehr geeignete Flächen

dar. Ueber den amphitheatralen Sitzreihen kann an der gefehloffenen Mauer ein

Bilderfries angebracht werden. Im Halbkreisbogen der Nifche iit ein fehr geeignetes

Feld für ein bedeutungsvolles gröfseres Bild gegeben. Zu beiden Seiten der Nifche

bleiben Flächen für mannigfaltigen decorativen und bildlichen Schmuck übrig.

Die Decke fchlief'slich kann durch Malerei als ausgefpanntes, reich verziertes

Velum dargeftellt werden.

b) Räume mit gewölbten Decken.

In den flach gedeckten Räumen find einerfeits zur Confiruction der um-

fchliefsenden Flächen, andererfeits zur Bekleidung derfelben die verfchiedenartigften

Materialien zur Anwendung gelangt und haben eine entfprechende Mannigfaltigkeit

in der decorativen Behandlung bedingt. Bei den gewölbten Räumen dagegen werden

die fämmtlichen umfchliefsenden Flächen aus gleichartigem Materiale conitruirt.

Dem entfprechend kann auch die decorative Ausflattung in den Stilformen der
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einzelnen Partien eine gewiffe Uebereinftimmung erhalten, welche diefelben homogen
erfcheinen läfft. Teppichbekleidungen, Holztäfelungen u,. dergl. werden in gewölbten
Räumen immer als eine äufserliche Zuthat erfcheinen; eigentliches Confiructions—,
fo wie Decorationsmaterial find hier der Stein und die demfelben verwandten Stoffe.
Da jedoch diefe Stoffe in verfchiedenartigfter Weife plaftifch gef’taltet, bemalt oder
zur Incruftation verwendet werden können, fo geht dennoch aus diefer mannig-
faltigen Behandlung gleichartiger Stoffe ein großer Reichthum decorativer Formen
hervor.

Die Gefammtanordnung der Decoration wird zunächft von der Geftalt der
Wölbungsform und der durch diefelbe nothwendig gewordenen \Vandconftruction
bedingt. Die Gewölbe find nicht nur vertical belaftende, fondern feitwärts fchiebende
Ueberdeckungsformen, welche befonderer VViderlager oder Strebepfeiler bedürfen.
Die antike und die ihr folgende Renaiffance-Baukunft haben jedoch diefes conftructive
Gerüft niemals äußerlich nackt hingeftellt, fondern ftets mit der Raumbildung
verbunden. Die Räume erhalten eine Gliederung, welche innerlich nothwendig er-
fcheint und die Löfung des fiatifchen Problems in der Maffengliederung durch-
fchauen läfft. Die architektonifch-decorative Ausftattung macht fich alsdann zur
Aufgabe, die ftützenden und den Raum überfpannenden Maffen, denen immer bei
monumentaler Confiruction der Charakter grofser Schwerfälligkeit anhaftet, mit
einer idealen Confi:ruction zu bekleiden, die nur den Gegenfatz zwifchen Tragen
und Lafien zum Ausdruck bringt und durch Anmuth und Leichtigkeit der Formen
die dahinter verborgene Wucht vergeffen macht,

Im Allgemeinen werden die Gewölbe decorativ als das betrachtet, was fie
in Wirklichkeit auch fein müffen, um haltbar und dauerhaft zu fein, nämlich als
zufammenhängende, Reife Schalen. Die Decoration derfelben wird fomit ein-
heitlich, als eine in verfchiedenen Formen gebogene Decke gebildet. Sie fetzt fich,
wie bei der Flachdecke, zufarnmen aus Reifen Gurten oder Rippen, welche ideell
ein confiructives Gerül’t bilden, und aus dazwifchen liegenden Feldern oder
Füllungen, die bezüglich ihres Inhaltes auch als Durchfichten gedacht werden
können. Die Wandumfchliefsung, aus ftützenden Pfeilem und dazwifchen gefetzten
raumfchliefsenden Mauern beftehend, wird in den erfieren Elementen das Aufi’treben
und Tragen, in den letzteren das Raumbegrenzen zum Ausdruck bringen.

Das Tonnengewölbe ftützt feine Laß: und feinen Seitenfchub auf die beiden
Längsmauern, während die Mauern an den Stirnfeiten blofse Raumabfchlüffe find.
Die Längsmauern bedürfen nun zur Aufnahme des Seitenfchubes einer viel be-
deutenderen Dicke, als zum Tragen der Laft allein nothwendig wäre. Sie erfüllen
ihren Zweck eben fo gut, wenn fie in einzelne tiefe Pfeiler aufgelöst werden, die
unter dem Kämpfer durch Bogen wieder zu einer einheitlichen Maffe verbunden
find. Die zwifchen den Pfeilern entflehenden kleinen Räume bilden nifchen- oder
kapellenartige Erweiterungen des Hauptraumes. Die Mauern an den Stirnfeiten
dagegen können in freier Weife in Pfeiler- oder Säulenftellungen aufgelöst oder
von grofsen Thür- und Fenfteröffnungen durchbrochen werden.

Das Tonnengewölbe felbf’t wird entweder in gleichmäfsiger Weife hergeftellt,
was namentlich bei Backfteinmaterial der Fall iii, oder es wird aus einzelnen
tragenden Quergurten aus Hauftein und dazwifchen gefetzten Füllungstafeln oder
leichtem Mauerwerk zufammengefetzt. Im erfteren Falle können die Langwände
beliebig in Pfeiler und Nifchen gegliedert werden; im letzteren dagegen müffen den



Gewölbegurten tragende

Pfeiler entfprechen (Fig.
168).

Aus den angedeute-
ten Conl’cructionsformen

gehen auch zwei Decora—

tic'msweifen der Gewölbe-
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fläche hervor. Das Ge— E

wölbe der erfieren Art ;
erhält über feine ganze E ii //\\ 3
Fläche eine gleichartige @ ‘ l f, ' l

l
i ; ‘Decoration, die von einer ‘; l , ll

gemalten netzartigen oder E E l
laubenähnlichen Verzie- 3
rung bis zur tiefen Caffet-

tirung in vielen Ueber-

gängen erfcheinen kann.

Reizvolle Formen folcher

Gewölbemalereien find zu

finden: in den Thermen

zu Pompeji (vielfach ver-

fchlungene Bänder bilden
Felder von verfchiedener Größe, in welchen Figürchen fchweben), in römifchen
Gräbern (gewöhnlich mit feiner Stuckirung verbunden), in Villen aus der
Renaiffance-Zeit ( Villa de Papa Giulia, Bogengang mit leichtem Stabwerk und
Laubranken). Die Caffettirung (Fig. 169) wird
nach den nämlichen Principien gebildet, wie die- Fig- 169-
jenige der Flachdecke, und kann aus quadratil'chen

oder polygonen Caffetten beftehen‚ z. B. große

achtfeitige Caffetten mit zwifchengefetzten kleinen

quadratifchen. In der römifchen Baukunf’t wurden

nur die aufi’teigenden Gurten und die horizontalen

'Längsflreifen aus Backllein hergeftellt, für die , __ '
Caffetten entfprechende hölzerne Kalten auf die " ' -‚-j_‚
Gerüf’cverfchalung gefetzt und darüber die Gewölbe- :: ffi'r'"gmil"im'
maffe aus Gufsmauerwerk hergeftellt. (Beifpiele: “’ ' ""“‘* ’
Tempel der Vmus und Roma in Rom, Bafilika
des Colfiantin dafelbß) Im Gewölbefcheitel if’c Cafietärunäi'om Tt;nr;ngew_ölbe im Tempel
immer eine CaiTetten-Reihe vorhanden und zudem er "";1;;“„„,2133„_'“ Rom“
in der Mitte meiftens ein gröfseres Feld“). Die
Zahl der Caff'etten nach der Breite kann je nach der Größe des Gewölbes 7 bis I 5
betragen.

Ein kräftig ausladendes Kämpfergefims bildet die‘Trennung zwifchen Wand
und Gewölbe. Die Formen deffelb'en werden denjenigen des jonifchen oder
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Tonnengewölbe aus dem Palafl: Limafli in Rom“U.
Von B. Peruzzz' ca. x53o.

 

70} Nach: LETAROUILLY, P. Edg'flces de Rente maderne etc. Paris 1840—57.
71) Die decorative Anordnung folcher Felder in den Wölbungen der Triumphbogen l'afft auf die Deckenlichter in den

Gewölben der Tempel fchliefsen.
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korinthifchen Kranzgefimfes nachgebildet. Die Ausladung verdeckt hier für den

Befchauer von Unten einen grofsen Theil der darüber befindlichen Fläche. Es ift

daher angezeigt, die Gewölbe-Decoration erlt über einem glatten Streifen von der

Breite des Kämpfergefimfes beginnen zu laffen und die Axe des Gewölbes ent-

fprechend höher zu legen.

Die Wandgliederung unter den Kämpfern kann nach verfchiedenen Syltemen

durchgeführt werden: I) Bei gefehloffener Mauermaffe werden einzelne Nifchen mit

Aediculen eingefafft und darüber ein durchgehender Fries angebracht. 2) Ill: die

Mauer von großen Nifchen durchbrochen, die felbf’c mit Tonnen— oder Halbkuppel-

Gewölben überdeckt find, fo können vor den Pfeilern frei ftehende Säulen an-

gebracht werden, deren Gebälk zugleich das Kämpfergefims für die Nifchen-

wölbungen bildet. Ueber den Säulen ill geeigneter Platz zur Aufltellung von

Figuren. Die Beleuchtung wird am befien durch grofse Halbkreisfenfter an den
Stirnfeiten des Gewölbes bewirkt.

Die Ueberrefte einzelner an-

tiken Bauwerke zeigen eine conf’truc—

tive und decorative Ausbildung ‚der

Tonnengewölbe aus Haultein, welche

an die Steinbalkendecken déi“ Tempel

erinnert. Starke tragende Gurten find

als im Halbkreis gebogene Balken

profilirt; auf denfelben liegen an ein-

ander gereiht große profilirte Stein—

platten. Es ift nicht zu verkennen,

dafs eine derartige Conftri1ction einen

dem Material entfprechenden monu-

mentalen Eindruck erzeugt; doch

werden die nothwendig Hark vor-

tretenden Bogen in der fchrägen An-

ficht die Platten gröfstentheils ver-

decken und in ihrer Aneinander-

reihung einen monotonen Anblick ge-

währen. Die Zeit der Renaiffance .
hat ihre Tonnengewölbe größten—

theils nach ähnlichen Principien ge-

f’caltet, ilt jedoch hierbei rein deco-

rativ verfahren (Fig. 170 u. 171).

Halle im Palafi Maffimi zu Rom7‘l). . Die Gurten find flach, an den Unter-
Von B. Pzruzzz'ca. 1530. flächen mit Bändern, an den Seiten-

flächen mit Blattwellen verziert; die
zwifchen liegenden Tafeln mit grofsen Feldern find flach profilirt, nach tektonifchem
Princip aus Rahmenwerk und Füllung zufammengefetzt. Die gefammte Decoration
(tellt in ideeller Weife eine leicht gebogene Flachdecke oder allenfalls eine bronzene
Gewölbeverzierung dar. Diefe Art Gewölbev'8rzierung tritt mit der Architektur der
in einzelne Partien abgetheilten Längswände in innige Verbindung. Den Gurten

Fig. 1 70.

 

   

 
72) Nach: LETAROUILLV, P. Edi/ice: de Ram: moderne etc. Paris 1840—57.



Tonnengewölbe über der Halle (Fig. 170) im Palait Maj]imi zu Rom:
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Fig. 171.



 

 
 

 

   
 

 

 
  

 

  
 

 
 
  

 
 

 
 

 
  

 
 

    
 
 

  

 
     

  
 
 

 

    
          

I
l
.
l
l
!
3
\

1
‚
1
J
!
1
‚
[
2
1
m
.

.1:
‘

]
.
.
q
u
(
i
l
.

‚.
‘

_?
;,

1
#.1

4
1
L
‘
Ü
I
U
M
W

‘
„
a

.

 

Rom.H

a. 1553.
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F)rlificcs de Rome moderne etc.

Fri rmj/r.‘Ve flibule des Palafi;es

Von Aut. da Sungallu (:

——57.)Puriß 1840Leturouilly. I’‚(Nach:



 

  



Handbuch der Architektur.

Nach : Cineman,

IV. !.

Decke in der Muffins-Bibliothek zu Venedig.

Von _‘7ac. San/Nina 1536.

L. Le fuhbriche piü coupicue di Venain etc. Veneziu 1815 - 20.
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entfprechen Pilaf’ter, die oft doppelt neben einander gefetzt, eine breite caffettirte
Gurte tragen. —— Der leichte Charakter der zwifchen liegenden Wölbung geftattet
über den feitlichen Bogenöffnungen oder Kapellen das Anbringen von Stichkappen
mit Fenflern. —— Eine derartige Architektur gewährt eine gute Beleuchtung des
Raumes und geflattet grofse Freiheit und Mannigfaltigkeit in der decorativen Aus-
flattung deffelben. Große Gewölbekirchen der Renaiffance bieten hierfür treffliche
Beifpiele. Die für ein weit gefpanntes Tonnengewölbe erforderlichen fiarken Strebe-
pfeiler gaben Veranlafiung zur Bildung kleinerer Seitenräume oder Kapellen, die
wiederum mit zur Hauptaxe quer gefielltem Tonnengewölbe oder mit Kreuz- oder
Kappengewölbe überdeckt wurden.

Bei kleinen Räumen, die von den Stirnfeiten Licht erhalten, kann das Tonnen-
gewölbe auf eine Säulen— oder Bogenflellung gefetzt und der Seitenfchub durch die
Decke der Nebengänge auf die dahinter flehende Wand übertragen werden. Bei
leichter, zierlicher Decoration der Wölbungsfläche werden folche Räume einen
reichen und eleganten Eindruck erzielen (Fig. 172).

' Ueber gröfseren Räumen wird man leicht veranlafft fein, dern Tonnengewölbe
eine gedrückte elliptif'che Form zu geben. Zur Decoration eignet fich alsdann eine
mannigfaltige Feldertheilung mit flachem umrahmendem Leif’cenwerk, um fo ent—
fprechend der Conftruction auch in der decorativen Ausflattung den Eindruck
höchfter Leichtigkeit zu erzielen.- Als Beifpiel diefer Art diene hier die prächtige,
auf der neben fiehenden Tafel dargef’cellte Decke aus der Marcus—Bibliothek in
Venedig, die mit Bildern von der Hand Paul Verong/e’s gefchmückt ift.

Das Tonnengewölbe eignet lich in fleigender Form auch zur Ueberwölbung
von Treppen. Hierbei dürfen jedoch die decorativen Quergurten nicht normal zur
Axe geficth werden, fondern müffen wirklich lothrechte Stellung erhalten. Da
alsdann mit den Längsf’rreifen fchiefwinkelige Schnitte entfiehen, fo eignet fich zur
Decoration des ganzen fcheinbar tragenden Gerüftes am heiten ein Syflem von
Blatt— und Früchtengewinden, das der ganzen Wölbung ein fehr leichtes Ausfehen
giebt und am ehef’cen die Unvollkommenheiten in der Eintheilung überfehen läfft.
Ein Prachtbeifpiel der Art bietet die Scala d'oro im Dogen-Palafize zu Venedig (Fig. 173
u. 174). Die Feflons find weifs auf Goldgrund, die umrahmenden Blattwellen etc.
zum Theil weifs mit goldenen Faffungen. Die gröfseren Felder zu beiden Seiten ent-
halten farbige Bilder, diejenigen in der Mitte weiße Reliefs auf Goldgrund; die langen
Streifen find mit farbigem Ornament auf hellem Grund, die kleinen Quadrate mit
Reliefs auf Goldgrund gefüllt. Bei der im Verhältnifs zur Länge geringen Breite
des Raumes ift die unregelmäi'sige Gefialtung der Wandflächen nicht wohl bemerk-
bar, da man diefelben nur in der Verkürzung ganz überfehen kann.

Während das Tonnengewölbe (einer ganzen Länge nach auf dem Widerlager
ruht, flützt fich das Kreuzgewölbe, welches gewöhnlich als eine Durchdringung
zweier Tonnengewölbe aufgefafft wird, nur in vier Punkten auf tragende Pfeiler.
Der Druck deffelben laftet zunächft auf den vier Gurten oder Rippen, welche
diagonal in elliptifcher Form zwifchen den Widerlagern gefpannt find, und wird
von diefen Gurten auf die Pfeiler übertragen. Die Decoration fchliefst fich natur-
gemäß diefen Rippen an und betrachtet diefelben als Hauptlinien ; die zwifchen
liegenden gebogenen Dreiecke werden als einheitliche, zwifchen die Rippen ge-
fpannte Flächen aufgefafft. Zunächf’c werden die Gurten oder Rippen als tragendes
Gerüft mit Blattgewinden oder ähnlichen Formen plaflifch verziert und dief'e

167.
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Von Tec. San]

Tonnengewölbe über der Scala d'arn im Degen-Palatt zu Venedig.

'no 1538.
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Stahl d’ora im Dogen-Palait zu Venedig”).

feitlich von feinen Blattwellen oder Perlen-

fch‘nüren als Uebergang zu den Flächen

begleitet. Im mittleren flachen Theile des
Gewölbes kann eine Refette (Fig. 175)

oder eine figürliche Darftellung in runder
oder polygoner Umrahmung angebracht

werden. Für die Zwifchenflächen ergiebt

fich die Decoration in einfacher Weife,

wenn jedes Dreieck in der Mitte ein

größeres kreisrundes oder fünffeitiges Feld

73) Nach: CICOGNARA‚ L. Le faööriche iii; caspz'me

di Venezia etc. Venezia 1815—70.

'“) Skizze des Verfafl'ers.

 

 

Knuzgewölbe bei S. Matteo in Genua '“).
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mit figürlicher Darftellung erhält. Die Richtung des Dargef’tellten ift hier von
Aufsen gegen das Centrum; die übrig bleibenden Zwickel werden mit Ornament,
das lich aus den Ecken entwickelt, ausgefüllt. Im Gegenfatz zu der Rippenver—
zierung wird in diefen Flächen die gefammte Decoration entweder nur in Malerei
oder in flachem Relief ausgeführt, um fo das Anfehen von leichten, zwifchen den
Laubgewinden ausgefpannten Teppichen oder ornamentalem Netzwerk zu gewähren.

Bei einer fortlaufenden Reihe von Kreuzgewölben werden die einzelnen Ab-
theilungen gewöhnlich durch flache, caffettirte Gurtbogen getrennt. Doch können
die Gewölbefelder auch zufammengezogen und einheitlich decorirt werden. In
diefem Falle machen gröfsere quadratifche Felder, die kleinere Polygone umfchliefsen
können, gute Wirkung, indem diefelben für den Anblick nach der Länge der Ge-
wölbe durchgehende gerade Linien ergeben.

Die Widerlager müffen naturgemäß maffige Pfeiler fein, welche fowohl dem
verticalen Druck, als auch dem Seitenfchub zu genügen im Stande find. An der
inneren Seite derfelben nehmen vorgefetzte Pilafter mit Gebälk die Gurtbogen und
Rippen des Gewölbes auf und laffen den Befchauer die feitwärts wirkenden Kräfte
vergeffen. Werden unter die Anfänge des Gewölbes vor die Pilaiter frei ftehende
Säulen mit Gebälk gefetzt, welche das Gewölbe jedoch nur fcheinbar tragen, fo
wird hierdurch, der leichten Decoration des Gewölbes entfprechend, auch den
fiützenden Formen der Charakter leichten, mühelofen Anitrebens und Tragens ver-
liehen, und das Gewölbe fcheint mit feinen zierlichen Formen über den Säulen
leicht zu fchweben. Solche Austtattung war hauptfächlich den grofsen antiken
Sälen mit Kreuzgewölben eigenthümlich (liche die neben fiehende Tafel). Die
zwifchen den Pfeilern lich ergebenden Räume wurden zum Hauptraume gezogen
und über denfelben in den Bogenfeldern grofse Halbkreisfenfler angebracht, durch
die der Raum in günftiger Weife von der Höhe das Licht erhielt. Die Seitenräume
wurden vom Hauptraume oft durch eine kleine Säulenf’cellung abgefondert.

Das Kreuzgewölbe eignet lich befonders zur Ueberdeckung von Bogengängen,
die nach einer Seite geöffnet find. In der römifchen und der ihr folgenden
Renaiffance-Baukunft erhielten die Pfeiler an der äufseren Seite vorgefetzte Halb-
fäulen mit darüber liegendem Gebälke. Hierdurch wird einerfeits die fonft fchwer-
fällige Form der Pfeiler gegliedert und denfelben der Charakter des Auffirebens
und Tragens verliehen; andererfeits dienen die Halbfäulen wefentlich zur Verftärkung
der Widerlager‚ indem die Pfeiler zur Aufnahme des Seitenfchubes einer bedeutenden
Tiefe, jedoch nach Aufsen nur geringer Breite bedürfen.

Höchfte Leichtigkeit der Conitruction wird erreicht, wenn bei folchen Bogen-
hallen die Kreuzgewölbe anflatt auf Pfeiler auf Säulen gefetzt werden; doch ift
hierbei felbf’tverfländlich eine Verankerung der Kämpfer durch eiferne Stangen
nothwendig.

Das Kappengewölbe, bezüglich feiner Anwendung mit dem Kreuzgewölbe
nahe verwandt, beiteht aus einer Kugelfläche, die mit der halben Diagonalen des
zu überwölbenden Quadrates als Radius befchrieben wird. Die Halbkreife über
den Quadratfeiten begrenzen die Gewölbefläche; ein horizontaler Kreis über den
Scheiteln diefer Bogen theilt daffelbe in eine mittlere flache Calotte und vier
gleichfeitige fphärifche Dreiecke. Diefe Flächen erweifen fich für eine einheitliche
Decoration viel günftiger, als diejenigen des viertheiligen Kreuzgewölbes, wefs—
halb daffelbe in neuerer Zeit dem letzteren vorgezogen wird.
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Thermen-Saal mit Kreuzéewölbc.
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In den fi:atifchen Verhältniffen ift das Kappengewölbe dem Kreuzgewölbe

ähnlich; jedoch nehmen die abfchliefsenden Gurtbogen einen Theil des Seiten-

fchubes auf und dürfen daher bei offenen Bogenhallen nach Aufsen nicht zu ge-

ringe Breite erhalten. An der Unterfläche erhalten diefe Bogen eine flache

Caffettirung, und die wenig vortretende Seitenfläche derfelben wird mit einem

Kymation umfäumt. Die Trennung der Calotte von den unteren Zwickeln kann

(wie auf neben fiehender Tafel) nur durch ein flaches Gefirns gefchehen, indem bei

Fig. 1 76.

ANTON!OALEGRI
‘4 DA .

COREGG'O 

 
Kappengewölbe aus der älteren Pinakothek in München.

Von Klznze und Cornelius 1833.

diel'em Trennungsl'treif'en die Gewölbefläche eine Neigung v_on 45 Grad befitzt. Als
Decorationsweifen fiir die Calotte find geeignet: feine Cafi'ettirung; Theilung in vier

grofse Felder mit figürlichen Darf’ceilungen, dazwifchen fchmale Streifen und in der

Mitte eine decorative Scheibe (Fig. 176) ; Darflellung eines ausgefpannten Zeltdaches

mit entfprechenden Ornamenten. Die Bogenzwickel erhalten fchwebende Figuren,

Kränze, Medaillons oder von den unteren Ecken auffteigendes Ornament. Die
Handbuch der Architektur. IV. 1. 12
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fammtlichen Gefimfe und umrahmenden Theile werden im Gefammttone hell, die
decorativen Felder farbig gehalten.

Wenn die Römer zur Ueberdeckung großer Räume lich vorzugsweife des
Kreuzgewölbes bedienten, fo mag der Grund hiervon darin liegen, dafs fich das-
l'elbe zur Herf’tellung in Gufsmauerwerk mit einzelnen Gurtbogen heller eignete,
als ein Gewölbe nach einer Kugelfläche. Für vollf’cändige Wölbung aus gebrannten
Steinen bietet das Kappengewölbe weniger Schwierigkeit und zugleich im Scheitel
gröfsere Feitigkeit, als das an diefer Stelle fehr flache Kreuzgewölbe. Die

Gliederung oblonger Räume in einzelne Quadrate und Ueberwölbung derfelben mit
Kugelkappen ergiebt eine ähnliche Raumanlage, wie die römifchen Kreuzgewölbe-Säle

Fig. 177.

 

 

 

  

      

 

 

 

  

 

 

 

Partie vom Grundrifs der Kirche La Madeleine in Paris“).

Erbaut von Vignan 1804.

fie zeigen (vergl. Fig. 177 und die neben flehende Doppeltafel); auch hier können

die Gewölbe fcheinbar von Säulen, die vor die Pfeiler gefiellt find und deren Ge-

bälk das Kämpfergefims bildet, getragen werden. Die Beleuchtung kann entweder

feitlich durch grofse Fenfler in den Bogenfeldern oder durch Deckenlichter in den

Gewölben gefchehen. Die zwifchen den Widerlagerpfeilern entfiehenden Räume

oder Kapellen werden mit Tonnengewölben überdeckt und eignen fich zur Aufnahme

von Galerien über kleinen Säuleni’cellungen, welche die Wirkung der großen ge-

wölbetragenden Säulen und ihres mächtigen Gebälkes wefentlich fieigern. — Es

75) Nach: GOURLIER, Blo‘r, GRILLON er TARDIEU- Chat“: d'éd'i/z'ces }nälx'cs frojeit's et conßruitx „: Franc: Mrd: 1:

commencmmt du XIXe /iérle. Paris 1845—50.
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Längenl'chnitt.
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ergiebt fich fo in einem derartigen Raume eine grofse Mannigfaltigkeit und wirkungs-
volle Abftufung der architektonifchen Formen und der umfchliefsenden Flächen,
die zur decorativen Behandlung fehr geeignet find. Bei allem Reichthum wird je-
doch das Ganze von einer klaren confiructivén Gliederung beherrfcht, fo dafs eine
derartige Raumbildung einen mächtigen, reichen und zugleich harmonifchen Ein-
druck gewährt.

Das Kuppelgewölbe ruht an feinem ganzen Umfange auf einem lothrechten
Mauercylinder und übt auf denfelben gleichmäfsig Druck und Seitenfchub aus; es
bedingt fomit für diefen Mauercylinder eine ähnliche Gliederung, wie das Tonnen-
gewölbe für feine ftützenden Mauern. Auch hier kann die Mauer von einzelnen
Oeffnungen durchbrochen, in einzelne ftützende und unter dem Kämpfer durch
Bogen verbundene Pfeiler aufgelöst werden. Die tiefen Nifchen oder Kapellen des
Pantheon in Rom (Fig. 178), wenn auch mit gefehloffener Rückwand verfehen,
löfen doch factifch die Mauer in acht grofse Pfeiler auf, die von der Aufsenfeite
her nochmals halbkreisförmig ausgehöhlt find. — Der lothrechte Mauercylinder
wird von der Wölbung durch ein kräftiges Gefims getrennt, welches etwa dem
Kranzgefims einer bis zu diefer Höhe reichenden Säulenftellung entfprechen dürfte.
Als Decorationsform für die Kuppel erfcheint zunächft die Caffettirung mit annähernd
quadratifchen Caffetten angemeffen, weil durch die fich hierbei ergebenden verticalen
und horizontalen Streifen die Form der Halbkugel am klarften hervorgehoben wird.
Nach den befien Beifpielen beträgt die Zahl der Caffetten an der Peripherie
24 bis 28, nach der Höhe 5 bis 6. Ueber den Caffetten umfchliefst ein breiter
Ring das Deckenlicht, der nach letzterem hin von feiner Profilirung begrenzt wird.
Die Lichtöffnung wird oben mit einem feinen Gefims bekrönt und an ihrer loth-
rechten Fläche mit einem friesartigen Streifen verfehen. Die untere Kante derfelben
kann einen als Blattkranz gef’calteten Rundf’cab erhalten.

Die reine Caffettirung ii’c von der unteren Wandtheilung unabhängig und
tritt zu derfelben in keine Beziehung. Das Gewölbe kann jedoch fiatt derfelben
eine Decoration erhalten, bei welcher gröfsere Felder mit fchmalen Streifen oder
kleinen Caffetten abwechfeln. Gewöhnlich werden acht grofse Felder durch zwifchen
liegende fchmale Felder oder Streifen getrennt und auch oben und unten von
folchen eingefafft; an den Ecken entfiehen hierbei kleine quadratifche Caffetten.
Das Relief einer folchen Decoration wird, wie bei der entfprechenden Gliederung
des Tonnengewölbes, flach gehalten und die trennenden Bänder oder Gurten nur
fo weit vortretend gemacht, dafs an den Seiten derfelben Blattwellen angebracht
werden können. Die grofsen Felder können innerhalb derfelben nochmals mit
feinen Profilen umrahmt werden und als Inhalt figürliche Daritellungen in flachem
Relief oder Malerei erhalten.

Eine Gliederung der Gewölbefläche in der zuletzt angedeuteten Form er-
fcheint befonders angemeffen, wenn die Kuppel fich nicht über einem Kreife,
fondern über einem Polygone wölbt. Derartige antike Raumanlagen zeigen eine
wirkungsvolle Wandgliederung: über grofsen unteren Nifchen iii: eine Wandgalerie
angebracht, die fich über jeder Nifche nach dem Raume mit einem von kleinen
Säulen getragenen Bogen öffnet.

Die kreisrund gefchloffene Form der Umwandung, die an das Himmelszelt
' erinnernde Wölbung, das einheitlich von oben einfallende Licht, welches alle Gegen—

f’cände in ungewohnter, wirkungsvoller Weife beleuchtet, verleihen einem Kuppel-

169.

Kuppel-
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Kuppelgewölbe vom Pantheon in Rom.

Erbaut von Valerim' zum 0/z‘z'a 26 v. Chr. G.

(Nnch: Ifnhelle, Ch. E. Las édiflceu circulßires et les domeq etc, Paris 1843 -45)
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raume eine feierlich ernite Stimmung und laffen denfelben befonders zur Auffiellung
plaftifcher Bildwerke geeignet erfcheinen.

Den fammtlichen bisher betrachteten Wölbungsformen liegt im Querfchnitt

der Halbkreis zu Grunde. In Wohnhäufern und Paläf’cen find jedoch für gröfsere

Räume felten fo bedeutende Höhen geflattet, dafs diefelben in den bisher betrach-

teten Wölbungsformen überdeckt werden könnten. Diefelben find vielmehr nur bei

öffentlichen Monumentalbauten, bei Kirchen, Mufeen, Bibliotheken etc, in grofsem

Mafsftabe anwendbar. Wo fie dagegen bei Wohngebäuden Anwendung finden,

gefchieht dies fait immer nur in kleinem Mafsf’tabe bei Vorhallen, Loggien, Corri—

doren etc. Um jedoch den Decken in Paläften ebenfalls monumentale Dauer zu

fichern und fie fomit zur Aufnahme koftbarer Decorationen und Gemälde geeignet
zu machen, hat die Renaiifance Wölbungsarten er-

funden, welche bei grofser Spannweite verhältnifs- Fig' 179'
mäßig geringer Pfeilhöhe bedürfen und fich fomit

gewifi'er Mafsen der Flachdecke nähern. Es find

dies die verfchiedenen Formen des Spiegelgewölbes

(Fig. 179 u. 180). Unter diefem Namen verliebt

man jede Wölbungsform, welche von der Wand

Heil anfieigend, nach der Mitte in eine größere,

nur wenig gekrümmte oder ebene Fläche übergeht.

Diefe Gewölbe entziehen fich hinfichtlich der in

ihnen wirkenden Kräfte der Berechnung fait ganz,

und ihre Dauerhaftigkeit beruht wohl hauptfächlich Hallein der Villa Mattzi bei Rom“).

auf den guten Eigenfchaften des Bindematerials. (1582')

Als reines Spiegelgewölbe kann diejenige Form gelten, bei welcher über

rechteckigem Raume die Mittelfläche durch halbe Tonnengewölbe geftützt wird
(Fig. 181). Durch Verkleinerung der Mitteltläche geht diefe Gewölbeforrn in das

Klof’tergewölbe über. Die angenehmften Verhältniffe für decorative Geflaltung

dürften lich ergeben, wenn das Mittelfeld mit feinen umfchliefsenden Gefimfen etwa

die halbe Längenausdehnung der vom Kämpfer umfchloffenen Figur erhält. Hier-

durch werden die halben Tonnengewölbe zur Aufnahme großer Bilder geeignet,

die vom unteren bis zum oberen Rande reichen können und dem Befchauer in

bequemer Lage gegenüber ftehen. Die feitliche Abgrenzung diefer Bildflächen

kann in der Verlängerung der das Mittelfeld umrahmenden Streifen gefchehen. Die
daneben bleibenden Dreiecke werden durch Arabesken, die noch ein kleines Mittel-

ftück enthalten können, in paffender Weife ausgefüllt. Das Mittelfeld erhält eine

Umrahmung, die aus feinem flachem Gefimfe und breitem Band befteht. Um

wenig Stuckaturmaffe nothwendig zu machen, foll fich das Profil diefes Rahmens

der Gewölbefläche nahe anfchliefsen. Der Inhalt diefes Mittelfeldes foll im Gegen-

fatz zu den unteren figürlichen Darftellungen von decorativer Art fein und in
Rofette mit Arabesken, Kranz mit Wappenfchild u. dergl. beftehen. Schöne Bei.

fpiele für folche Decorationen aus der Renaiffance-Zeit bieten der mittlere Loggien—

Gang im Vatican mit Rafael’s biblifchen Bildern (hier if’c das Spiegelgewölbe über

Halbkreisbogen zur Ueberdeckung der einzelnen Quadrate eines langen Corridors

verwendet), fo wie die Säle im Palaf’t Maf/z'mz' und in der Villa Lantz' zu Rom.

 
75) Nach: GRUNER, L. Frtrca drcamtz'ans and fluccaes of churcl_res and palaces in Italy etc. London 1854.
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Gewölbe-Decoration 'aus der Villa [llattei in Rom.

     



Fig. 181.
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Spiegclgewölbe aus der Villa Lantz' in Rom.

(Nach: Gruner, L. Franco decoratious und I‘tuccoeu of churches und pulacen in Italy etc. London 1854.) :



 

 
Spiegclgewölbe von der Villa Farng/imz zu Rom 77).

Von B. Peruzzi 1514.

Die vielfachfte Anwendung hat in der Renaiffance jene Form des Spiegel—
gewölbes gefunden, bei welcher die Umfalfung von einer Reihe Stichkappen durch-
brochen ii’c, fomit ein halbes Kreuzgewölbe bildet (liche Fig. 182 und die neben
flehende Tafel). Hierbei werden um die Mittelfläche her zweierlei in Gef’calt und
Lage abwechfelnde Flächen gebildet, welche für die Decoration fehr geeignet find;
auch gewähren die bis zum Scheitel der Stichkappen reichenden Fenfter eine voll-
kommene Beleuchtung des Raumes. Das Mittelfeld wird oft, fiatt vollftändiger Wöl-
bung, mit einem fefl:en Holzrahmen umfchlofl'en, gegen welchen {ich die Rand-
wölbungen fiützen, und alsdann als Caffetten-Decke gefialtet oder mit einem grofsen
Bilde, das feiner Lage entfprechend componirt ift, ausgefüllt. An den Kanten der
Stichkappen werden, wie an den Kreuzgewölberippen, auffteigende Blattwulfie oder

”) Nach: GRUNER, L. Fresca decaratz'an: and ßuccaes of Chun/zes and palaces in Italy etc. London 1854.
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Spiegelgewölbe aus einem Treppenhaus im Hüte] de Wille zu Paris.

 

 

   
Nah: Gulli-t, V. Röhl de ville de Putin. I’m-l: 1844.
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Fig. 183.

Profil A

  
 

                     
Gewölbe«Decoration aus dem Veflibule des Palaßes Carega in Genua.

(Nach einer Aufnahme des Verflfl'ers.)



1 7x.

Aneinander—

reihung

der Räume.
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Rundf’cäbe angebracht und oben am Rande des Mittelfeldes horizontal herumgeführt.

Innerhalb derfelben erhält letzteres eine Umrahmung, die bei vollftändiger Wölbung

nur wenig erhaben fein darf, bei eingefetztem Rahmen und vertieftem Felde dagegen

die vollftändige Profilirung eines Kranzgefimfes erhalten kann. In der Aus-

fchmückung follen die verfchiedenartigen Flächen auch eine mannigfaltige Behand-

lung in Farbton und Ornament erhalten. Wenn die Lunetten der Stichkappen

gefchloffen find, eignen fich diefe, fo wie das Mittelfeld zu malerifchen Com-

pofitionen. Neben folchen erhalten die Kappenwölbungen und die hängenden

Dreiecke oder Pendentifs eine vorwiegend ornamentale Ausfchmückung, jedoch auf

verfchieden farbigem Grundton. Viele Renaiffance-Decorationen enthalten in den

Pendentifs eine Aedicula mit einer Figur, das Ganze von ornamentalen Formen ge—

tragen und begleitet (Fig. 18 3). Es kann diefe Fläche auch in rein architektonifcher

Weife in ein Sechseck und drei kleine Zwickel zerlegt werden, wobei erfieres zur
Aufnahme einer figürlichen Darftellung geeignet ift. — Eine eigenartige Decoration

hat die Vorhalle der Villa Farneßna in Rom von Rafael erhalten. Gemalte Laub—

und Blumengewinde umfaffen die Kanten der Stichkappen und umrahmen die
mittlere Fläche. In den Feldern find auf blauem Grund. der als Durchficht in die

Luft gedacht if’c, die Gefchichten der Pfyche in fchwebendefl oder auf Wolken

ruhenden Figuren dargel’tellt. Das Ganze, von dem Schönheitsfinne Rafael’s durch-

drangen, macht eine bezaubernde Wirkung, die in einer ähnlichen Decoration

wieder zu erreichen eben nur einem genialen Maler gelingen dürfte.

c) Raumverbindungen.

Die einfachen Raumformen können in vielfacher Weife zu größeren Raum-
ganzen zufammengefetzt werden. Sie können hierbei entweder mit einander in

innige Verbindung treten, fo dafs fie als Theile eines einheitlichen Raumes er-

fcheinen, oder blofs nach Hauptlinien oder Axen zufarnmengereiht und durch’

Thüröffnungen verbunden, die einzelnen gefehloffenen Abtheilungen eines Bauwerkes
bilden.

Erftere Art der Raumverbindung zeigen zunächft viele Bafiliken der Renaiffance,

die neben flach gedecktem Mittelfchiff über den Seitenfchifi‘en eine Ueberdeckung
mit Kreuz- oder Kappengewölben erhielten. Die fiarke Belaf’cung der Bogenreihen

* durch die Obermauern überwiegt hier den Seitenfchub der Gewölbe fo bedeutend,

dafs die Refultante nur wenig von der Lothrechten abweicht. Die nach Aufsen
nöthigen Strebepfeiler wurden durch Kapellennifchen in den Bau hereingezogen.
So erhielten die Seitenfchifl'e eine reiche und architektonifch fchöne Gefialtung, die

zu dem weiträumigen Mittelfchiff in wirkungsvollen Gegenfatz tritt. Der Chor-

abfchlufs ift gewöhnlich, wie bei den altchriftlichen Vorbildern, halbkreisförmig und

mit halbem Kuppelgewölbe bedeckt. Schöne Beifpiele find die Bafiliken des

Brmznellesco in Florenz (mit geradem Chorabfchlufs) und San Bartolameo in
Bologna (mit Deckenlichtern in den Kappengewölben der Seitenfchiffe).

Häufiger als flach gedeckte und gewölbte Raumpartien werden die ver-
fchiedenen Wölbungsformen bei gegliederten Raumanlagen mit einander verbunden.
Die Verbindung des Kreuz- und des Tonnengewölbes il‘t bereits bei Befprechung
der römifchen Säle erwähnt worden. —— Das Kappen- oder flache Kuppelgewölbe
kann mit den fämmtlichen Halbkreisgewölbeformen in harmonifche Verbindung
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Decoration der Vorhalle in der Villa Madama bei Rom.

Handbuch' der Architektur. IV. 1. Null: Gruner, L. Freue desontlonn und Macau m. London iS“.
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treten. Als mittlere Raumüberdeckung mit Fig. 184.

Deckenlicht, nur auf vier itarke Pfeiler ;; |

geftützt , bildet es mit den anfchliefsen- ii __ ' :

den Gewölben eine einheitliche Raumform. {

So im Braccz‘o mww des vaticanifchen =\*\‚c--..„_„.._,/
 
     Mufeums mit zwei Tonnen- und einem ._L„___„_‚i

halben Kuppelgewölbe, fammtliche mit

Deckenlicht beleuchtet. In der durch

Fig. 184 und die neben itehende Tafel

dargeitellten Vorhalle der Villa Madama
ift das mittlere Kappengewölbe von zwei

Kreuzgewölben flankirt und nach der Tiefe

mit einem Tonnengewölbe verlängert; jeder
Kreuzgewölberaum ift nach zwei Seiten mit grofsen Nifchen erweitert.

Wird der mittlere Raum durch eine aufgefetzte Kuppel überhöht und werden

demfelben nach vier Seiten tiefer liegende Tonnen- oder auch Halbkuppelgewölbe

angefetzt, fo entfleht jene grofsartig fchöne Raumverbindung, welche in den Kirchen—

bauten der Renaiffance vorzugsweife ausgebildet wurde und unter dem Namen

Centralblau bekannt ift. Der Mittel- oder Centralraum befleht hierbei eigentlich

aus zwei über einander gefetzten Raumformen: die untere Partie, auf quadratifchem

Grundrifs, trägt auf vier mit Halbkreisbogen verbundenen Pfeilern herausgewölbte

Flächen, deren obere Ränder zufammen einen horizontalen Kreis bilden und hier mit

einem kräftig abfchliefsenden Gefimfe bekrönt find. Diefe Gewölbeflächen find nur

dann Theile einer Kugelfläche, wenn die Pfeiler an den Ecken eines vollltändigen

Quadrates itehen. Werden jedoch die Pfeilermaffen zum Theil in das Quadrat

hinein gerückt und hierdurch die Ecken deffelben geradlinig abgeftumpft, fo

bilden die hängenden Gewölbe eigenthümlich gekrümmte Flächen, die in hori-

zontalem Sinne aus einer Geraden allmählich in einen Kreis übergehen. In

verticalem Sinne wird diefe Fläche um fo weniger nach Innen überhängend fein,

je mehr die Grundrifsform des Raumes lich dem Achteck nähert. Sie wird hier-

durch viel befl'er geeignet, in grofsen Mafsverhältniffen einen fchweren Aufbau zu

tragen, als dies bei dem gleichfeitigen Pendentif, das über dem reinen Quadrat

entfieht, der Fall ii’c. Ueber dem abfchliefsenden kreisrunden Gefims der unteren

Raumpartie erhebt lich nun ein vollftändiger Kuppelraum mit lothrechtem Cylinder

und darauf ruhendem Kuppelgewölbe. Der Cylinder hat den Seitenfchub der

Kuppelwölbung aufzunehmen und erhält hierzu gewöhnlich nach Aufsen angefetzte

Strebepfeiler, um für den inneren Anblick die Kuppel leicht erfcheinen zu machen

und um dem Licht freien Eintritt zu gettatten. Aus bereits angedeuteten Gründen

darf diefer Kuppelbau, wenn die untere Wölbung vom reinen Quadrat ausgeht, auf

diefelbe nicht einen bedeutenden lothrechten Druck ausüben, fomit nur geringe

Erhebung erhalten. Doch ift hier nicht allein die Form der Wölbung, fondern auch

der Mafsftab der Ausführung beitimmend, indem in kleiner Form eine Conflruction

fehr fett ausgeführt werden kann, während mit der Gröfse nicht die VViderftands-

fähigkeit des Materiales wächst. Im Allgemeinen kann als Regel gelten, dafs um

fo mehr der obere Cylinder und die Kuppel erhöht werden dürfen, je mehr der
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Grundrifs des Unterbaues bei gleichen Höhenverhältniffen des letzteren lich dem

reinen Achteck nähert (Fig. 185). In folcher Weife entfiehen übereini’timmend

mit der Conftruction angenehm in das Auge fallende Verhältniffe: mit dem Kleiner-

werden der unteren Hauptfeiten werden die Bogenöfi'nungen fchlanker und finderi

nun auch eine entfprechende Form in der Geftalt des Aufbaues. Bei reinem

Quadrat dagegen find die Bogenöffnungen gewöhnlich breit und geltatten nun fo-

wohl conf‘tructiv, als auch äf’thetifch nur eine geringe Erhebung der Kuppelwölbung.

Hinfichtlich der Architekturformen des Hauptraumes mögen folgende Grund-

fatze gelten. Den vier Hauptpfeilern werden an den Ecken Pilafter oder Säulen
vorgefetzt, deren Gebälk das Kämpfergefims für die Gurtbogen bildet. Hierdurch

wird der Confiruction der Eindruck drückender Schwere benommen und hierfür
der Charakter leichten Anfirebens und Tragens erzielt. Die dem Mittelraume zu-

gewendete Fläche jedes Pfeilers erhält eine Nifche und darüber eine Tafel oder ein

Relief. In den hängenden Gewölbeflächen wird eine grofse runde Fläche mit

kräftiger Umrahmung abgefchloffen und diefelbe zu einer bildlichen Darftellung

verwendet; die übrig bleibenden Zwickel erhalten ornamentale Decoration. Die

obere kreisförmige Begrenzungskante diefer Wölbungen wird mit einem kräftigen

Rundf’cab verfehen, darüber ein lothrechter Fries angebracht und dann die untere

Architektur mit einem weit ausladenden Kranzgefims, das an Gröfse das Kämpfer-

gefims übertrifft, abgefchloffen. Durch den lothrechten Fries wird auf die folgende
lothrechte Fläche vorbereitet, durch den Contraft des ftarken Kranzgefimfes gegen

die feinen Formen der oberen Kuppel deren Gröfse fcheinbar erweitert und der

Fufs des Cylinders, der mit feiner nothwendigen Einfachheit auf den Pendentifs

immer etwas fchwer auffitzt, für den Befchauer von Unten verdeckt. Ueber der

einfachen Sockelpartie erhält der Cylinder eine Pilalter-Stellung, deren Höhe ”[3 bis 112
der unteren Ordnung betragen kann. Die Zwifchenfelder, nach den unteren Axen

angelegt, enthalten die leicht umrahmten Fenfteröffnungen, je nach der Höhe der

Kuppel und der Gröfse des Baues 8 bis 16 an der Zahl. Die Kuppelwölbung

wird immer in Beziehung zur Pilafter—Stellung gegliedert, fo dafs über die Fenfter

gröfsere decorative Felder zu ftehen kommen. Die ganze obere Architektur foll

im Gegenfatz zur unteren den Charakter zierlicher Leichtigkeit erhalten, der be-

fonders auch durch farbige Decoration unterftützt werden kann, während die untere

Partie, der kräftigeren Architektur entfprechend. plaftifchen Schmuck erhält. Doch

werden auch hier die hängenden Gewölbe oder Pendentifs gewöhnlich mit Malerei

ausgief’tattet.

Die an den Mittelraum anfchliefsenden Räume mit Tonnengewölben bilden

mit erf’terem zufammen eine Kreuzform, in deren einfpringenden Winkeln gewöhn-

lich kleinere Kuppelräume angebracht werden, die mit den Seitenräumen durch

grofse Bogen in Verbindung treten. (Eine Verbindung mit dem centralen Raume

würde die Pfeiler zu fehr fchwächen oder die Bogen nach den Kreuzarmen auf
eine zu geringe Breite reduciren.) Die decorative Ausflattung der Kreuzarme

fchliefst fich derjenigen des Mittelraumes an. Die Pilafter-Stellung wird in denfelben

fortgeführt und die Tonnengewölbe caffettirt. Die ftrengere und fchwerere Form

der Caffettirung läfft durch den Contraft die freiere Decoration der Kuppel um fo

leichter und zierlicher erfcheinen. —— Statt Kreuzarmen mit Tonnengewölben können

Halbkreife mit Halbkuppeln überwölbt und Galerieumgängen verfehen [ich an den.

centralen Raum anfchliefsen. Von einer grofsen Pilaf’ter-Stellung im Mittelraume wird
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man in diefem Falle abfehen müffen, oder man wird diefelben fo fchlank und

decorativ behandeln, dafs eine Verbindung der Architektur des Mittelraumes mit

derjenigen der anfchliefsenden Halbkuppeln möglich ift.

Der Centralbau, obfchon als kirchliche Schöpfung entltanden‚ wird doch in

der profanen Baukunft vielfache Anwendung finden können, wenn es fich urn grofs-

artige ideale Löfungen von Bauprogrammen handelt. »Das Ganze im Grunde ein

Bau der rein äfthetifchen Begeifterung für die Bauformen als folche und für jede

andere ideale Beftimmung eben fo geeignet, als für den Gottesdienfh 79).

Die einzelnen Räume eines Bauganzen können, wie bereits im I, und im

3. Abfchnitt diefes Halbbandes mehrfach erwähnt wurde, ihrem Zwecke nach als Vor-

und Uebergangsräume und als Haupträume unterfchieden werden. Diefer Bedeutung

der Räume entfprechend fell in der Decoration derfelben eine entfprechende Stufen-

folge fich kund geben. Namentlich fell in denfelben nach der Reihenfolge, in

welcher fie von dem Eintretenden bis zum Hauptraum durchfchritten werden, ein

Uebergang von der ftrengen Außen-Architektur zur zierlichen farbigen Decoration

fiattfinden. Es find defshalb die Vorhalle und das Veftibule im Charakter der Aufsen-

Architektur zu halten und in der Anwendung decorativer Formen hier haushälterifch
zu verfahren, um in den folgenden Räumen durch gröfseren Reichthur_n den Eindruck

fieigern zu können. — Es if’c auch angezeigt, die Vorräume weniger hell zu be-

leuchten, als den Hauptraum, um auch in diefer I—Iinficht eine allmähliche Steigerung

zu erzielen. Die Wirkung von Räumen, die von einheitlichem, hoch von Oben

einfallendem Lichte beleuchtet find, wird wefentlich erhöht, wenn man diefelben

von Aufsen her erft durch Vermittelung eines fchattigen Vorraumes betritt. Die

höchf’te Wirkung in Decoration und ftimmungsvoller Beleuchtung fell der Haupt-

raum des Bauwerkes hervorbringen. In ihm foll fich bei monumentalen Aufgaben

die geiftige Bedeutung des Bauwerkes ausfprechen, wozu Raumform, Decoration,

Plaftik und Malerei in harmonifcher Weife zufammenwirken können.

7“) BURCKHARDT, ]. Der Cicerone etc. Bd. 1: Architektur. 2. Aufl. Leipzig 1869. (Carignano zu Genua.)


